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EINLEITENDES VORWORT.

esterreich istungemeinreich an eigenartigen,
des eingehendsten Studiums werthen Vor¬
kommen von Hausindustrien . Social¬

statistische Untersuchungen , wie sie in neuester Zeit
bei verschiedenen deutschen Hausindustrien, z . B . jener
von Thüringen angestellt wurden, fehlen uns leider fast
noch gänzlich. Dagegen ist manche descriptive Arbeit
bezüglicheinzelnerösterreichischer Hausindustrien ge¬
liefert worden. Das Grödenerthal , die Viechtau, das
Tischlerdorf Mariano, der Böhmerwald waren schon
wiederholt Gegenstand von Publicationenwohlmeinen¬
der Männer, welche die wirthschaftliche Bedeutung
oder die technologische Seite der dort angesiedelten
Hausindustrien schilderten. Die Ausstellungen in Lem¬
berg , Czernowitz, Przemysl, Krakau gaben Veranlas-
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sung , Notizen über die bei dieser Gelegenheit mehr
oder minder glücklich vo’rgeführten Hausindustrien
zu sammeln . Niemals aber war bisher der Versuch ge¬
macht worden , ein die Gesammtheit der wichtigeren
österreichischen Hausindustrien zusammenfassendes
Bild zu schaffen . Zum ersten Mal wurde dieser Versuch
durch den Beschluss des General -Comites der Allge¬
meinen land - und forstwirtschaftlichen Ausstellung
desJahres 1890 , eine besondere Abtheilung für die öster¬
reichische Hausindustrie zu organisiren , angebahnt .

Als mir die Leitung dieser , allerdings in sehr be¬
scheidenem Umfange zu veranstaltenden Gruppe über¬
tragen wurde , fasste ich den Entschluss , alle jene Per¬
sonen dem Unternehmen zu gewinnen , die entweder
berufsmässig oder als Amateurs eine namhafte Stellung
zur Frage der Entwicklung oder Conservirung der be¬
stehenden Hausindustrie einnehmen . Die Liste der Mit¬
glieder dieses » Fach -Comites « zeigt , dass ich in der That
viele hervorragende Persönlichkeiten heranzuziehen so
glücklich war . Durch das » Programm « wurde das Ar¬
beitsfeld abgesteckt und innerhalb desselben ist eine
überaus reiche , alle wichtigen Zweige der österreichi¬
schen Hausindustrie charakteristisch vertretende Reihe
von Objecten aufgesammelt worden . So anziehend und
für den Fachmann lehrreich diese Collection an und für
sich auch sein mag , so schien es mir doch angemessen
und für weitere Bestrebungen auf diesem Gebiete uner -
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lässlich, meine verehrten Mitarbeiter zur Verfassung
von Monographien über die ihnen besonders genau be¬
kannten hausindustriellen Emporien zu bestimmen.
Auch hierin habe ich das weitestgehendste Entgegen¬
kommen dankbar anzuerkennen.

Es konnte nicht meine Absicht sein , durch Regle¬
ments und Instructionen die individuelle Richtung der
einzelnen Referenten erheblich zu beeinflussen . Ein¬
förmigkeit wäre kein Vorzug gewesen, und wer weiss ,
wie gross der Schaden geworden wäre, hätte man von
pedantischen Grundsätzen geleitet*

, das Wagniss unter¬
nommen, zu schematisiren. So ist, im Gegentheile, das
vorliegendeBuch entstanden , dasauseiner Reihe selbst¬
ständig entworfener Schilderungen besteht , jede für
sich im höchsten Grade belehrend, alle zusammenge¬
nommen nicht nur ein unschätzbarer Commentar für
unsere hausindustrielle Abtheilung , sondern auch ein
Beitrag von — wie mir däucht — bleibendem Werth
für die Kenntniss eines wichtigen Zweiges der Volks-
wirthschaft.

National-Oekonomenund Socialstatistikerkönnen
und werden dieses Buch als Wegweiser für Studien
benützen können, die auch in unserem Vaterlande
höchst zeitgemässwären. Staatsmänner , welche es sich
zur Aufgabe machen, nothleidenden Volksclassen zu
Hülfe zu kommen, sollten dieses Buch lesen , um zu
erkennen, dass sie die ärmsten unter den Armen bisher



übersehen haben . Der Kampf um ’s Dasein ist kaum
irgendwo ein so bitterer , wie in der Werkstelle des
Dorfbewohners . Diesem fehlt noch Alles , was man durch
die Arbeitersschutz -Gesetzgebung beim Fabrikswesen
und in dem städtischen Gewerbe geleistet . Ihm sind
auch die Früchte der Selbsthilfe fast versagt . Und doch
sind diese von dem modernen Culturleben exilirten
Menschen oft noch die Träger der Traditionen alter
Cultur -Epochen .

Möchten diese Blätter dazu beitragen , in den weite¬
sten Kreisen ein werkthätiges Interesse zu wecken
für die österreichische Hausindustrie !

Ostern 1890 .
W . Exner .



PROGRAMM
für die Gruppe „Hausindustrie “ .

1 . Als Hausindustrie ist jene Productionsform aufzufassen ,
in welcher der Landbewohner i n oder bei seiner Wohnstätte neben
der land - oder forstwirtschaftlichen Berufsbethäti -
gung Gegenstände des eigenen Bedarfes für den Haushalt und die
Kleidung oder Artikel zum Verkaufe , die sonst Objecte der gewerb¬
lichen oder industriellen Betriebsamkeit sind , herstellt . Die Mit¬
glieder seiner Familie sind seine Hilfsarbeiter ; Lohnarbeiter treten
nur ausnahmsweise hinzu . Jene in die land - und forstwirtschaft¬
lichen Nebengewerbe fallenden Erzeugungen , die nicht auf Kosten
und Gefahr eines anderen , des Grossgrundbesitzers , sondern auf
Risico des Hausindustriellen fallen , gehören hieher .

2 . Gebiet : die im Reichsrathe vertretenen Königreiche und
Länder , — die occupirten Provinzen Bosnien und Hercegovina .

3 . Da es nicht zu erreichen ist , dass Hausindustrielle selbst
als Aussteller auftreten , entfallen für diese Abtheilung alle jene
Bestimmungen , welche das Programm enthält , um einen Theil der
Ausstellungskosten auf diese überzuwälzen , wie Platzmietlie , Trans¬
port und Versicherungsspesen , Ausstattung , Firmenbezeichnung etc.
Dem Fachcomite wird vielmehr ein Credit für den Ankauf und
die aus der Entlehnung entspringenden Kosten eröffnet.



4 . Für diese Gruppe ist ein abgesonderter Ausstellungsraum
ausserhalb der Rotunde zu bestimmen , von dessen Grösse die
Höhe des Credites abhängt .

5 . Ein Specialkatalog ist zu verfassen .
6 . Fiir die Mitwirkung bei der Durchführung des ganzen

Unternehmens ernennt das Generalcomite auswärtige Mitglieder des
Fachcomites über Antrag des Obmannes .

7 . Die Gruppe : »Hausindustrie « ist von der Gruppe : » Gewerbe
und Industrie im Dienste der Bodencultur « räumlich und organi¬
satorisch zu trennen , so dass jede von beiden selbstständig durch¬
geführt wird .

Das Fachcomite für die besondere Gruppe Hausindustrie :

Hofrath Wilhelm Exner,
Obmann .

Das Generalcomite für die Allgemeine land - und forstwirth -
schaftliche Ausstellung Wien 1890 :

Der Präsident:

Josef Fürst Colloredo -Mannsfeld .

I . Vicepräsident : I . Vicepräsident :

Franz Graf Falkenhayn. Christian Graf Kinsky .

Der Schriftführer:

Adolf Hochegger.



Fach -Comite für Hausindustrie .

Obmann :

Wilhelm Exner , k . k . Hofratli , o . ö . Professor an der k . k . Hoch¬
schule für Bodencultur , Director des k . k . Technologischen Ge¬
werbe - Museums , Reichsrathsabgeordneter etc ., Wien, IX .,
Währingerstrasse 59 .

Mitglieder :

Angerer Johann, Dr., Reichsrathsabgeordneter und Gutsbesitzer,
Innsbruck.

Attems Heinrich Graf, k . k . Kämmerer, Major , Verwaltungsrath
der k . k . priv . wechselseitigen Brandschadenversicherungs -
Gesellschaft , Graz .

Bach, Emilie , Directrice der k . k . Fachschule für Kunststickerei ,
Wien , f .

Baraniecki , Dr. , Director des städtischen Museums, Krakau.
Czartoryska Marie Fürstin von, Herrschaftsbesitzerin, Wiazownica

bei Jaroslau, Galizien .
Dzieduszycki Wladimir Graf, k . k . wirklicher geheimer Rath

und Kämmerer, Herrschaftsbesitzer, Lemberg .
Goebel Gustav, Leiter der k . k . Fachschule für Holzindustrie

und Marmorbearbeitung, Hallstatt, O .-Oe .
Greil Hans, Leiter der k . k . Fachschule für Holzschnitzerei und

Kunsttischlcrei, Ebensee O .- Oe .,
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Hallwich Hermann , Dr ., kaiserlicher Rath , Reichsrathsabgeord -

neter , Secretär der Handels - und Gewerbekammer , Reichen¬

berg , Böhmen .
Hoenig Max , Dr ., Secretär der Handels - und Gewerbekammer ,

Olmütz .
Kornauth Johann , Director der k . k . Fachschule für Holzindustrie ,

Bozen .
Kretschmer Johann , Kaufmann und Bürgermeister , Grulich ,

Böhmen .
Lind Carl , Dr . , k . k . Sectionsrath im Ministerium für Cultus

und Unterricht , Wien , I ., Minoritenplatz 7 -
Mikyska Alois , Dr . , Reichsrathsabgeordneter und Landes -

Advocat , Wal .- Meseritsch , Mähren .
Murnik Johann , kaiserlicher Rath , Landesausschuss , Secretär der

Handels - und Gewerbekammer , Laibach .
Ribi Carl August , Director der k . k . Fachschule für Holzindustrie ,

Mariano bei Görz .
Romstorfer Carl , Professor an der k . k . Staats -Gewerbeschule ,

Czernowitz .
Rosmael Franz , Director der k . k . Fachschule für Holzindustrie ,

Wal .-Meseritsch , Mähren .
Storck Josef , k . k . Hofrath , Architekt , Director der Kunstgewerbe¬

schule des k . k . Oesterr . Museums für Kunst und Industrie
in Wien , I ., Stubenring B.

Taschek Josef , Kaufmann , Obmann des Deutschen Böhmerwald -

Bundes , Budweis .
Weigel Ferdinand , Dr ., Landes -Advocat , Secretär der Handels¬

und Gewerbekammer , Krakau .
Wierzbycki L . von , Eisenbahn -Betriebsdirector , Lemberg .

Wiglitzky Hubert , Dr ., Secretär der Handels - und Gewerbekam¬
mer , Czernowitz .

Zachar Anton , Landesrath etc ., Czernowitz .
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Grundlagen der Hausindustrie :

Kunst und Technik
Talent und Fleiss
Tradition und Fortschritt .
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DIE

INNERÖSTERREICHISCHEN LÄNDER.

I . Steiermark , Kärnten .

er im Volke und mit dem Volke lebt, dem kann
es nicht entgangen sein , dass die Rückwirkung
der Entwicklung aller Gewerbe , der Industrie,

des Handels, des Verkehrswesens und die vollständigeUm¬
gestaltung gar vieler culturellen und volkswirthschaftlichen
Institutionen einen Umschwung in den Gewohnheiten, Be¬
schäftigungen, Sitten des Landbewohners herbeigeführt
haben.

Ob dieser Wandel dem Volke zum Wohle gereicht? In
vielen Beziehungen gewiss nicht . Ja, obwohl ein warmer
Freund des gesunden Fortschrittes, sage ich doch — » gewiss
nicht « .

So viel steht fest , dass in der Zeit , da die Fabrik noch
nicht eine so sehr dominirendeRolle spielte, als es heute der
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Fall ist , die Arbeit im Hause, in der Familie viel höher in
Ehren stand.

Nahezu Alles , was heute beim Krämer, beim Händler,
am Markteg ek a u ft wird, wurde damals im Hause erzeugt ;
es wurde dabei zum mindesten viel Geld erspart .

Man behauptet freilich — und mit einer gewissen
Berechtigung— dass der heutigeMangel einer Hausindustrie
in Steiermark-Kärnten und die Schwierigkeit , eine solche ein¬
zubürgern, wohl zum Theil in den Lebensgewohnheitender
Alpenbevölkerung begründet sei. Es ist allerdings richtig,
dass in den Waldregionen der Mann auch im Winter, minde¬
stens ein gut Theil desselben , ausser Haus — im Walde weit
weg — beschäftigt ist , und richtig ist es auch, dass die klein¬
lichen Handgriffe einer hausindustriellen Thätigkeit weder
seinen Gewohnheiten noch seiner Neigung entsprechen.

Die Frau hat mit der Führung der Hauswirthschaft
ihrer Ansicht nach vollauf zu thun — in grossen Wirt¬
schaften auch wirklich recht viel zu thun. Es bleibt ihr dem¬
nach nur wenig freie Zeit .

Ich gebe also zu, dass es überhaupt schwierig sei , neue
Fertigkeiten als Hausindustrie einzuführen ; dass bei der
Schwerfälligkeit und dem geringen Fleisse des deutschen
Aelplers dies sogar kaum möglich sei ; und doch war es einst
anders . — Ich bin sonach der Anschauung, dass es überaus
verdienstlichwäre, wenn mindestens dort , wo der Wald nicht
eine Hauptrolle spielt , und für all’ die Vielen , welche mit dem
Walde weniger zu thun haben , der Versuch gemacht würde,
den langen Winter durch Händearbeit auszufüllen .

DieWinterfuhrwerkerei, namentlich in Folgedes Kohlen¬
brennens, hat nahezu aufgehört ; Tausende von Aelplern
haben nach beendetem Dreschen nichts mehr zu thun —
und es ist Thatsache, dass all’ die Menschen , welche früher
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in dieser Zeit mit Fuhren sehr beschäftigt waren , jetzt mit-
sammt ihren Knechten in stumpfsinnigem Hinbrüten die
lange Winterszeit todtschlagen.

Den Aelpler aus diesem nicht menschenwürdigenZu¬
stande durch Einführung gewinnbringender und den Geist
beschäftigender Hausindustrien herauszureissen, wäre eine
ebenso patriotische als menschenfreundliche That , und es
wäre ein grosser Vorzug dieser Ausstellung , wenn sie zum
Ausgangspunkteeiner dieses Ziel im AugehabendenAction
gestaltet würde.

Welcher Volkswirth, welcher Patriot könnte die Trag¬
weite solcher Volkserziehung unterschätzen? Gewiss ist es
ja , dass wir heute ein ganz neues eigenartiges Volksleben
haben. Den veränderten Verhältnissen angepasste häusliche
Arbeit zu begründen, durch weit ausholende Massnahmen
auf die Arbeitslust, auf die Schaffensfreude — sonach auf
den Volkswohlstand, auf Sitte und Moral hinzuwirken , mit
einem Worte das Volk für unser Jahrhundert zu er¬
ziehen , ist fürwahr des Hinzuthuns der Besten werth. —

Steiermark.

Abgesehen von Loden- und Wifituch (halb Wolle , halb
Leinen ) wird nur mehr sporadisch Hausleinen gewebt, und
werden mehrerenorts rohe Holzwaaren und etwas — ganz
wenig — Korbgeflechte hergestellt.

Im Grossen und Ganzen aber stehen die meisten Haus¬
walken unbeniitzt, die alten Nagelschmiedenfast ausnahmslos
verlassen da . Die Webstühlesind zumeist bei Seite geschafft,
ja selbst die Behelfe zur Erzeugung von Seife und Unschlitt¬
kerzen, die Essigständer wurden in die Rumpelkammer
gestellt.

7 3 1* T



I i

So viel steht fest , dass die hausindustrielle Erzeugung
der Wirthschaftsbehelfe und der Kleidung arg im Rück¬
gänge begriffen ist . Der Essig , die Kerze etc. werden beim
Krämer gekauft, die Leinwand und das Tuch beim Kauf¬
mann und Fass, Reif und Rechen und noch manchesAndere
am Markte erstanden ; jedenfalls wird für Alles Geld aus¬
gegeben, ohne dass etwa für die erübrigte Zeit in anderer
Form Geld eingehen würde. Mag auch dabei der Geldent-
gang durch die entfallende Ersparniss für jede einzelne
Familie kein grosser sein — im Volkshaushalte stellt die
Summe gewiss ein gut Stück Nationalvermögen vor.

Aufdieeinzelnen Productionszweigeübergehend, glaube
ich zur Schaffung eines vollständigerenBildes alle im Haus¬
stande — durch die Hausgenossenbetriebenen »Erwerbs « -
Zweige , dann die landwirthschaftlichen Nebengewerbe
(Verarbeitung der eigenen Erzeugnisse) und im weitesten
Sinne erst all ’ die Producte der gewerblichenHantirungen
zum eigenen Hausgebrauch besprechen zu müssen .

Wein- , Cider-Bereitung sind — streng genommen —
landwirtschaftliche Betriebe und doch auch theihveise Haus¬
industrie. Die Mangelhaftigkeitihrer heutigen Durchführung
hervorzukehren, würde jedoch den Rahmen dieser Studie
überschreiten. Es sei an dieser Stelle nur auf den Beeren¬
wein hingewiesen . Solcher wird nur von Wenigen producirt
(z . B . Domäne Montpreis, Bezirk Lichtenwald) . Die Cultur
derHimbeerewäre jedoch empfehlenswert , zumal für höhere
Weingebirgslagen, wenn die Reblaus die Reben vernichtet
haben wird .

Essig wird aus Wein - und Obsttrestern (Trebern) noch
bereitet, geht aber zurück.

Dörrobst wird fast nur noch zum Hausgebrauche be-
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reitet , etwas Weniges auch zum Wochenmarkt gebracht.
Gegendweisewurde früher davon viel erzeugt und verkauft.

Im Bezirke Rann werden nun auch von der Bauern¬
schaft Zwetschken zu Prünellen bereitet. Sie erlernten es von
Görzem, welche alljährlich auf zwei Monate hiezu in diese
Gegend kommen.

Die Obst dörre hat aber für Steiermark die grösste
Bedeutung. Die Obstproduction ist eine höchst ausgedehnte
und sehr fortgeschrittene. Es gelang namentlich den Be¬
mühungen des k . k . österreichischen Pomologen-Vereines,
den Welthandel nach Steiermark zu ziehen .

Die private Dörranstalt der Central-Station zu St . Peter
bei Graz hat die Richtung angegeben — sie erprobte und
propagirte das neue amerikanische Dörrverfahren. Die Pro-
ducte fanden namentlich in Deutschland, Schweden viel
Anwerth, wurdenhoch bezahlt ; sie eröffneten dem steirischen
Dörrobst den Weltmarkt. Die Aufgabe der Anstalt war
damit erfüllt . Es steht nun an den steirischen Landwirthen,
diese Hausindustrie, dem erhaltenen Beispiele entsprechend,
einzurichten und zu verallgemeinern.

Oel wird in Mittelsteier aus Lein- und Kürbissamen, in
den politischenBezirken Marburg, Pettau, Windisch-Grazund
im Bezirke Cilli (im Umkreise des Bacherer Gebirges ) aus
Kürbiskörnern bereitet und dient als Speiseöl . Viele Land-
wirthe versorgen sich den Hausbedarf — noch mehr gehen
aber zum Krämer ; Einiges kommt auch auf die Wochen¬
märkte, undwird die Sauerbrunnflaschevoll mit einem Gulden
verkauft. Die entschälten Kürbiskömer werden in der Mühle
vermahlen, dort von Leuten des Mahlgastes in einer grossen
Pfanne — flachem Kessel — geröstet, ausgedrückt und ge¬
presst. Oelkuchen sind Nebenproduct.

Selcherei. Haushaltungsbetrieb zum Eigengebrauche .
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Selchwürste werden mitunter auch zu Markt gebracht, ge¬
räucherter Speck auch an Productenhändler verkauft.

Am Draufeldezwischen Marburgund Pettau ist über den
Herbst und Winter die Schweineschlächtereiim Schwünge .
In mehreren Dörfern befasst sich eine grössere Anzahl von
Bauern damit. Sie kaufen fette Schweine , schlachten sie
Donnerstags und bringen auf Wägen Fleisch und Speck
Freitags nach Pettau , Samstags nach Marburg zum Wochen¬
markte. Viel besuchter sind die Wochenmärkte in Marburg,
wo oft über fünfzig Wagenladungen eintreffen . Fleisch und
Speck werden ebenso en gros wie en detail verkauft, viel
auch nach Kärnten und Obersteier. Diese » Spehoren« —
so heissen die Speckbauern — sind allerdings besteuert, be¬
treiben aber diese Speculationals Nebenbeschäftigungnach
Aufhören landwirthschaftlicher Feldarbeiten. — Wäre der
Fiscus nicht so erfinderisch, würde diese Hausindustrie all¬
gemeiner werden und so freudigere Entwicklung finden .

Bäckerei von Brot zum Hausgebrauche in jeder Haus¬
haltung gebräuchlich. In Untersteier wird aber auch von
Schankwirthenund Anderen Weissbrot aus Weizenmehl , der
Laib meist zu zwanzig Kreuzer, ausgebacken und im Hause
wie ausser Hause verkauft. An Sonntagen werden mehrere
Körbe davon zu jeder Kirche gebracht und auch auf die
Wochenmärkte; die Bäcker eifern viel gegen diesen alther¬
kömmlichenBrotverschleiss— gegen diese alteingebürgerte
Hausindustrie, weil sie angeblich — und nur sie » gewerbe¬
berechtigt« sind und » Steuern zahlen « .

Handmühlen sind im Unterlande in den Gerichtsbe¬
zirken St . Marein, Drachenburg, Rohitsch und im südlichen
bergigen Theile des GerichtsbezirkesPettau und im Ober¬
lande fast in allen Bezirken allgemein . Diese Handmühlen
sind in der Wohnstube oder in einer Kammer aufgestellt ,
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haben zwei Mühlsteine geringen Durchmessers und ge¬
ringer Dicke und werden mit der Hand getrieben. Wenn die '
Bäuerin (Winzerin ) das Feuer angemacht und das Wasser
im Topfe zugesetzt ist , geht sie zur Mühle und mahlt sich
das nöthigeKukurutzmehl fiir’s Frühstück — Mus oder Sterz
— oder auch zum Brotlaibe .

Graupe wird im Unterlande noch viel bereitet aus Hirse,
Gerste und Heiden, meist in die Mühle zur Stampfe ge¬
schickt, in Gebirgsgegenden aber noch immer in einem
grossen hölzernen Mörser gestampft.

Molkerei . Ausser Butter und Rindschmalz ist auch der
Käse erwähnenswerth. Dieser Bauernkäseist weiss , in Kugeln
von Eigrösse geformt und wird an Sonne und Licht ge¬
trocknet , in Wirthshäusern und auf Märkten verkauft, selbst¬
verständlich auch zu Hause, namentlich zum Imbiss für Ar¬
beiter , gebraucht. — Auf mehreren Domänen des Mittel¬
und Unterlandes wird Fettkäse in Ziegel - und Laibform, in
Donatiberg bei Rohitsch der » Rohitscher Dessertkäse« pro-
ducirt.

Im Oberlande hat neuester Zeit die Käse -Erzeugung
einen bedeutenden Aufschwung genommen, undbeginnt Käse
ein Handelsartikel zu werden. Bis nun ward nur Schmalz er¬
zeugt und viel oder wenig — aber gewiss Alles — selbst
verzehrt. — Der landwirthschaftlichen Filiale Aussee ge¬
bührt das Verdienst, diesen Aufschwung erzielt zu haben.

Leinwand . Die Erzeugung von Leinwand hat im Unter¬
lande in vielen Gegenden schon ganz aufgehört ; wo sie
noch besteht, ist sie im raschen Rückgänge, am Aussterbeetat.

Im Pettauer Bezirke existirt in keinem Hause mehr ein
Spinnrad, und kein Weib kann mehr spinnen , die Altenhaben
es vergessen, die Jungen nicht gelernt. Dafür aber sieht man
auch in äusserlich wohlhabendaussehenden Häusern in den
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Betten nacktes Stroh. In Pettau waren 1880 das letzte Mal
Spinnräder am Markte. Gegen den Savezipf — District Rann
— zu wird noch ziemlich viel gesponnen.

Vor hundert Jahren war Leinwand in vielen Gegen¬
den des Unterlandes — Windisch-Graz , Polstrau — ein

ganz bedeutender Exportartikel . Mit der Leinwand sind
auch die Färbereien in den Städten und Märkten einge¬
gangen. In Blau und Schwarz — ohne Dessin — hat seiner¬
zeit auch jede Bäuerin färben können.

Ausser Leinwand wurden im Unterlande früher in
jedem Hause allerlei Zwirn , Schusterdraht und Bänder für
Schürzen und sonstigen Bedarf erzeugt, jetzt befasst sich
Niemand mehr damit.

Im Bezirke Vorau — und auch sonst noch vielerorts
in der mittleren Steiermark — werdennoch grössere Mengen
bester grober Hausleinwand gewebt . Selbe wird zwar aus
selbst gebautemHanf im Bauernhauseauf dem in selbem be¬
findlichen Webstuhle gemacht, es wird jedoch hiezu der
Weber auf die » Stöhr« genommen.

Im Oberlande Murau , Aussee etc. wird viel Hanf zu
diesem Zwecke gebaut und nahezu in jedem Hause grobe
Leinwand für den eigenen Bedarf gemacht. — Die gröbste :
» Rupfer« , mittelfein als » Abborsten« , fein als » Reisten« .

Loden. Wenn auch stark im Rückgänge begriffen, so
ist doch dieserHausindustriezweigder gesundeste im Lande,
und hat er sich , mindestensin den Gegendenvon Schladming,
Prassberg, Pöllau noch einigermassen erhalten, ja es be¬
haupten die Schladminger, dass er dort » Fortschritte mache« .

Fs lässt sich nicht feststellen , wie alt dieser Hausindu¬
striezweig ist . So viel steht fest , dass sich von Generation
zu Generation diese Hausindustrie forterbte , und sie ent¬
wickelte sich von Geschlecht zu Geschlecht, ja von Jahr zu
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Jahr , zu leichterer Arbeit und besserer Qualität des Stoffes.
Der Hausloden dient dort in erster Linie der Landbevölke¬
rung, der Ueberschuss bildet eine nicht zu unterschätzende
Erwerbsquelle des obersteirischen Bauern.

Für den Verkauf und für die Männerkleider wird er
gewalkt, für die Mägde wird er ungewalkt verwendet.

Der » steirische Loden« ist im Handel sehr geschätzt.
Freilich gilt dies nur zumeist von dem industriell ausge¬
fertigten.

Man hält weisse , schwarze und graue Schafe ; letztere
sind die beliebtesten, weil die Wolle bereits die richtige Farbe
hat . Die Wollschur findet hier jährlich dreimalstatt , nämlich :
vor Weihnachten, Ende der Fastenzeit und im MonateJuli.

Die Schafwäsche wird sehr sorgfältig durchgeführt. Die
Wolle wird jetzt zum » Wollenschläger« gebracht, früher,
u . zw . vor wenig Jahren noch, ging dieser von Haus zu Haus.

Ein Brett mit Saitenbespanntwar sein Werkzeug, worauf
er die Wolle so lange » schlug « , bis diese ganz und gar ge¬
reinigt, zerfasertund zur Spinnerei tauglich war . Gegenwärtig
wird die Wolle von ihm mittelst Kartätschen zum Spinnen
zurecht gearbeitet.

Um Schladming, dem Hauptsitz dieses Industriezweiges,
existiren dermalen vier solche Kartätschen . Selbe werden
theils mit der Hand , aber auch schon mittelst Wasserkraft
in Betrieb gesetzt . Hierauf wird die Wolle gesponnen.

Alle weiblichen Arbeitskräfte werden in Anspruch ge¬
nommen ; selbst Kinder müssen sich daran betheiligen. Der
obersteirische Bauer weiss , dass die Qualität des Lodens
in erster Linie von guter Wolle abhängt. Man kann aber
leider nicht sagen , dass die Schafzuchtauf einer hohen Stufe
steht. — Der Aelpler ist eben sehr conservativ. — Das
Hauptgewicht legt er auf die sorgfältigeReinigung und Be-
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arbeitung derselben durch den » Wollenschläger« ; die Frauen
lassen sich ein gleich massiges Spinnen der Wolle sehr
angelegen sein .

Während so die Hausmutter die Aufräumungder Spinn¬
räder anordnet, sorgt der Hausvater für den » Weber« , der
von Haus zu Haus wandert und während der Arbeitsdauer
ganz ins Haus genommen wird .

Nach dem Weben wird der Loden dem sogenannten
» Lodenwalker« übergeben , was hier mittelst der Maschine
geschieht. Damit erst ist diese vielhändige und mehrseitige
Arbeit zum Abschlüsse gekommen.

Ist auch, wie schongesagt, eine gute Qualität des Lodens
von den Vorarbeiten abhängig, so liegt doch der Schwer¬
punkt schliesslich und hauptsächlich in der Leistung des
sachkundigen aufmerksamenLoden walk er s . Nach dessen
Arbeit kann erst von » geringer« , » mittlerer« oder » guter«
Qualität des Lodens gesprochen werden. Ein leichtfertiger
Lodenwalkerkann den ihm übergebenen, bisher bestbearbei¬
teten Loden verderben. Dass seine Arbeit keine leichte und
auch nebst seiner Umsicht und seinem Fleisse von anderen
Umständen abhängt , sagt des Lodenwalkers Sprichwort:
» G’rath ’s , so g

’rath ’s ! «
Man kann annehmen, dass durchschnittlichjeder Grund¬

besitzerder SchladmingerGegendzwei bis drei Ballen Loden
zu je 25 bis 30 Meter Länge erzeugt. Bedarf nun auch durch¬
schnittlich jeder Landwirth für sich und sein Haus einen
Ballen , so ergibt der Verkauf des Ueberschusses immerhin
eine namhafte Einnahme.

Wünschenswerth wäre unbedingt die Erhaltung und
Vervollkommnungdieses einzigen Hausindustrie-Zweiges . Er
gibt vielen Händen Beschäftigung . RationelleVeredlung der
Schafzucht wäre vor Allem dringend geboten.
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Die Schladminger sagen , dass in den letzten Jahren ein
kleinerRückgang im Absätzedes Lodens, angeblichdurch die
Einfuhr des » Tiroler Lodens« zu spüren war . Sie meinen
aber, dass letzterer vongeringerer Qualität und darum selbst¬
verständlich wohlfeiler sei, dass dieser Umstand, sowie das
Verlangen nach Neuerung in der Kleidung mehrere Käufer
zum Bezüge des Tiroler Lodensverleitete. NachkurzemVer¬
suche kehrten diese jedoch wieder zum Kaufe von Steirer-
Loden zurück, denn es sei erwiesen , dass dieser, trotz seines
höheren Preises, wegen seiner Dauerhaftigkeit doch der
billigere ist . An dem Hauptumsatzorte, in Graz , sagt man
aber, dass der Fabriksloden diesem Hausloden arge Con-
currenz bereitet, da er geschmeidiger, hübscher in Farbe ,
breiter und billiger sei .

Factisch bedienen sich Städter , Touristen, Schützen
fast ausschliesslich nur des kleidsameren Fabrikslodens, und
war früher der steirischeHausloden ein sehrgesuchterArtikel
in unseren Grazer Tuchhandlungen, so findet man gegen¬
wärtig keinen solchen mehr.

Der echte » Obersteirer« aber, der Gemsjäger, der Holz¬
knecht, der Bauer , die sind conservativ und bleiben bei den
unbedingt haltbareren Hausloden und setzen sich über das
Brettige desselben hinweg .

Möge es auch so bleiben! Es wäre zu schade, wenn
auch dieser letzte Rest heimischerHausindustrie den Boden
verlierenwürde. Gut wäre es , wenn in entsprechender Weise
für die Verbesserung dieser Hausindustrie etwas geschehen
würde, damit sie fortexistirenkönne. Ansonstwird die nächste
Generation sich auch diesbezüglich blos in Reminiscenzen
ergehen können.

Im Unterland e, namentlich im Sannthale, wurde noch
in den Sechzigerjahrenviel Loden erzeugt. Der Prassberger
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Loden hat einen Namen gehabt, wenigstens im Sprich -
worte:

»Cillier Kinder , Tüfferer Wein und Prassberger Loden
Gerathen selten , wenn sie gerathen, muss man sie loben « .

Er war russisch grau, sehr licht ; daher die » Schnee¬
mandeln« . Etwas davon wird auch jetzt noch erzeugt, doch
ist — wie gesagt — diese Hausindustrie auch hier im Rück¬
gänge. Auch in Pöllau, Vorau wird ein sehr geschätzter
Loden erzeugt.

Wifituch (Rass), ein Tuch, halb aus Schafwolle , halb
aus Leinwand gewebt, wird von den Männern in Gebirgs¬
gegenden noch viel getragen, Werktags allgemein , mitunter
auch noch zum Kirchgänge Sonntags. Namentlich am
Wochergebirgszuge, von Drachenburg auf Montpreis zu
(vielleicht noch weiter ), dann in der östlichen Steiermark
ist es noch üblich. Beides wird zu Hause gesponnen, zum
Weber geschickt (oder dieser auf die Stöhr in’s Haus ge¬
nommen) , dann aber in einer Walkmühle gewalkt. An den
Bacherausläufern sind noch solche Walkereien.

In gleicher Weise wird Rass auch um Vorau viel er¬
zeugt. Hier, wie auch anderwärts, werden die Tuchenden
zu Patschen verarbeitet.

Im Oberlande wird die Wolle auch zur Strumpf-
strickerei verwendet; die steirischenStrümpfe waren unver¬
wüstlich . Früher war auch diese Hausindustrie überall und
sehr ausgedehnt. Jetzt versorgen zumeist die sächsischen
Fabriken den Kaufmann, und dieser nimmt der ländlichen
Hausfrau die Sorge um die Strumpfstrickereiab.

Es wäre thöricht, gegen die Consequenzen der ent¬
wickelten Industrie anzukämpfen . Bedauerlich ist es aber,
dass fast auf allen Gebieten vor derselben die » Arbeit« die
Waffen strecken muss .
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Holzschuhe sind im Unterlande fast allerorts noch im
Gebrauche, werden auch fast überall gemacht.

Leder . Im Unterlande um Marburg, Pettau , Luttenberg,
Friedau wird die gesammte Beschuhung der Bauernschaft
aus Schweinslederverfertiget. JedesSchweinwird abgehäutet
und wird die Haut zum Lederer zum Gerben und Herrichten
gegeben. Anderorts bleibt die Haut am Speck und wird mit
diesem verspeist.

Stickerei . Betrachten wir die schönen alten Tisch¬
decken, Leintücher, Handtücher, welche sich noch in vielen
wohlhabenderen Bauernhäusern und — in unseren Museen
und bei Amateurs befinden , so gewinnen wir vollen Respect
vor der Leistungsfähigkeit und Geschicklichkeit der heim -
gegangenen Geschlechter. Es ist diese hohe Entwicklung—
ohne Beschönigung — grad heraus, die Wahrheit gesagt —
eine Reminiscenz , gleich so vielem andern in dieserRichtung.

Die alten Arbeiten zeichnen sich durch sehr charakte¬
ristische Conceptionder Muster und durch sehr saubereAus¬
führung aus , zumeist sind es farbigeBordüren, Einsätze, Eck¬
verzierungen in Roth , Blau , Weiss , vollständig abweichend
von den sogenanntensüdslavischen undungarischen Mustern.

Doch ganz ist diese Hausindustrie nicht verloren ge¬
gangen. Es hat sich , namentlich im Ausseer Alpenthale, in
den Kreisen der ländlichen Bevölkerung der Brauch er¬
halten, das Linnenzeug mit verschiedenartigen Zieraten in
sogenanntemKreuzstiche, wozu meist rothes Garnverwendet
wird, zu versehen — » auszusticken« .

Uralte Stickmuster, meist bis in die Zeit der Gothik zu¬
rückreichend, stylisirte Thiere und derlei Blattwerk darstel¬
lend, kommen hiebei in Verwendung. Die Bäuerin , die Dirn
in der Sennhütte stickt ihr selbstgewebtes Linnen aus . Die
Handtücher , die Deckchen für den Hausaltar , insbesondere
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das sogenannte Buttertuch werden regelmässig derart ver¬
ziert. Die Sennerin, welche Samstag Nachmittags die Milch -
producte der Woche am Kopfe in ’s Thal trägt , setzt einen
Stolz darein, den blank gescheuerten Kübel mit einem
sauberen Linnentuch zu bedecken, welches sie mit solchen
Stickereien reichlich verziert hat.

Auf dieser, in der weiblichen Bevölkerung des Ausseer
Thaies erhaltenen und geübten Technik fusste der im Jahre
1880 gegründete » Ausseer Hausindustrie-Verein« seine Be¬
strebungen, derlei Arbeiten für den Bedarf des Hausrathes
wohlhabender Kreise zu verwerthen, in welchem die Mode
des Gebrauches buntbesticktenHauslinnens immer mehr um
sich gegriffen hat.

Ueber Initiative Sr. Excellenz des Herrn Ministers a . D .
Freiherrn Johann von Chlumecky unterzog sich ein Damen-
comitü der mühevollen Aufgabe , derartige Arbeiten, welche
den modernen Bedürfnissen und der herrschenden Ge¬
schmacksrichtungentsprechen, zu vergeben, passendeMuster
zu erwählen, deren Ausführung durch Bauern- und Bürgers¬
frauen und Mädchen, welchen jene alte Technik geläufig
war , zu überwachen und den Verkauf dieser Erzeugnisse
zu vermitteln. Selbe fanden jederzeit leichten Absatz. Die
Zahl der beschäftigtenArbeiterinnenbeträgt mehr als achtzig,
der Umsatz erreicht eine Höhe von 4000 Gulden und mehr
in einem Jahre . Es steht zu hoffen und zu erwarten, dass
diesem Streben voller Erfolg werde.

Holzschnitzereien . Merkwürdigerweisewird in Steier¬
mark sehr wenig geschnitzt. Nur in der Ausseer Gegend
werden noch einige wenige bessere Holzschnitzereien —
nach Art der Oberösterreichischen, Tiroler — angefertigt.

Im Mittellande — im östlichenTheile — werden auch
noch hölzerne Pfeifen geschnitzt, die sehr gesucht sind.
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Körbe werden für den Wirthschaftsgebrauchnoch in
vielen Bauernhäusern aus Ruthen, Stroh, Waldrebe und
Spaltlingen (abgespaltenen Streifen von glatten Haselstöck-
lingen , sauber abgeputzt) verfertigt.

In Gegenden mit Auen , die viel Korbruthen produ-
ciren, wie im Sannthale, zum Theil bei Pettau , Rann, werden
Handkörbe auf Märkte gebracht , vor Ostern namentlich
viele Osterkörbe (in der Grösse von Waschkörben, in denen
Ostermahl und Brot zur Weihe getragen wird) . In der Fasten¬
zeit werden sehr viele Wagenladungen solcher Osterkörbe
aus dem Sannthale über St . Marein bei Erlachstein nach
Groatien und Ungarn transportirt .

In Sachsenfeld und Rohitsch-Sauerbrunn bestehen vom
Lande subventionirte Korbflechtereien, deren Erfolge mir
nicht bekannt sind .

Heugabeln , Heurechen , Sensenstiele , Wetzstein¬
kumpfe werden im Unterlande nur noch ausnahmsweise
zu Hause verfertigt, mehrentheils auf Märkten und Kirch-
plätzen von den Verfertigern verkauft, die der einheimi¬
schen Bevölkerung angehören und sich mit dieser Arbeit
über Winter, als Nebenbeschäftigung, befassen . Noch mehr
werden lärchene Weingartenstöcke gespalten und gut
abgesetzt. Endlich werden auch Schindeln erzeugt und
zumeist nach Niederösterreich verkauft.

Im Oberlande um Knittelfeld, Obdach, Oberzeiring,
Weisskirchen, dann auch im Vorauer Bezirke und — einge¬
schränkt — auch in allen übrigen Landestheilen werden
diese rohen Holzgeräthe zumeist nur für den Localbedarf
von einzelnen darin geübten Arbeitern producirt und an
dem sogenannten Veitstage ( 15 . Juni) auf Kirchplätzen an
den Mann gebracht, verkauft. Bedauerlich ist es, dass für
diese leicht herzustellenden Gegenstände Geld ausgegeben

"
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wird, und noch bedauerlicher, dass die vielen Bauern der
Holzgebiete diese und noch viele andere Holzgegenständein
den beschäftigungslosen langen Wintertagen und Abenden
nicht hausindustriell — sehr ausgedehnt — für den Export
herstellen.

Besen . Zimmerbesenaus Moorhirseund Stallbesen aus
Birkenreisig , Staudenvon WaldheideundJohannis- (Schwarz -)
Beeren werdenmituntergekauft, mitunter im Hausegemacht.

Von Stallbesen — wie sie die Strassenkehrer in Graz
und Wien haben — gehen alljährlich grosse Partien auf
Flössen auf der Save nach Croatien abwärts. Sie kommen,
wie das Flossholz , aus dem Sannthale.

Waschwannen ,Waschtröge , Brotwannen (Teigdösen)
aus Pappelholz ausgehöhlt, welches nach Durchnässung an
der Sonne nicht springt, sind auf Jahrmärkten zu finden .
Werden von bäuerlichenErzeugernaus der Luttenberger und
Radkersburger Gegend gebracht.

Fassreife . Namentlichim Überlande schneidenKnechte
und selbst Bauern Fassreife und bringen sie in den Handel.

Nagelschmieden . Betrieb als Hausindustrie ist im
Unterlande nicht zu Hause. Die wenigen Erzeuger sind be¬
steuerte Gewerbsleute.

Im Oberlande findet man noch ab und zu eine Hand¬
schmiede ; zumeist stehen sie aber verlassen. Gegen die Ma-
schinstiften kann diese Hausindustrie nicht ankämpfen, das
steht fest . Eine weise , vorsorgliche Verwaltung könnte aber
vielleicht durch Schaffung von Vorbedingungen die mtissig
stehenden Hämmer — diese so gesund gewesene Haus¬
industrie — nach anderen Richtungen wieder in Bewegung
bringen.

Dank den gesteigertenAnsprüchenwird auch schon am
Flachlande auf Nettigkeit, Solidität, Bequemlichkeit, Zweck -
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mässigkeit und Dauerhaftigkeit der Gebäude gesehen, und
werden Bauführungen jetzt nur mehr durch eigene Bau¬
leute, mitunter durch praktische Empiriker besorgt ; diese
Hausindustrie hat aufgehört, und ist dies gewiss gut .

MehrerenOrts werden Mauerziegel für Gebäude von
den Bauersleuten selbst — ohne fremde Ziegelmacher —
bereitet (geformt, getrocknet und gebrannt) , meist wird
mehrere Jahre daran gearbeitet, bis der Bedarf gedeckt ist.

Wahnsinnig wäre es, das Fabriksproduct bekämpfen
zu wollen , wohl aber muss , meiner innersten Ueberzeugung
nach, allen Ernstes dahingestrebt werden, jene möglichen
Hausindustrien einzubürgem, welche die Fabrik nicht ab-
tödten kann.

Sehen wir uns in anderen Ländern um , namentlich in
den slavischen , in Ungarn, Deutschland — von romanischen
Ragen ganz abgesehen — so finden wir nirgends diesen
nahezu völligen Mangel an Nebenbeschäftigung auf dem
flachen Lande.

In dieser Studie finden sich manche Anhaltspunkte für
die einzuschlagendeRichtung der Bestrebungen. Die Aus¬
stellung selbst wird zweifelsohne reiches Materiale bieten,
den Gedankengang zu ergänzen. Möge auch mein Streben
— » Erziehung des Volkes zur Arbeit « — ideal sein, ich
fühle es durch, dass ich nicht so ganz Unrecht habe, ich
weiss es , dass Vieles erreichbar wäre .

Steiermark ist ein Agriculturland. Auf diesem Gebiete
lassen sich unzählige Nebenerwerbe und folgerichtig Be¬
schäftigungen, es lässt sich somit Arbeit schaffen , und damit
schon ist in der Erziehung des Volkes viel gewonnen .
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Der Obstbau bedingtVerarbeitungen — so recht Hau s-
industrieim wahren Sinne des Wortes, der Wald, der Holz¬
reichthum, die viele Müsse der Bauern in den Waldregionen
erfordern nutzbringende Zeitausfüllung , und schliesslich ge¬
statte man mir noch aufmerksam zu machen — auf die
» Fremdenindustrie « .

Unsere herrliche grüne Steiermark übt an sich — als
Alpenland — eine grosse Anziehungskraft.

Nütze man diesen enormen Vortheil ; — erziehe man
das Volk zur Fremdenverkehrs-Hausindustrie, auf dass unser
schönes Land darin der fremdentiberfluthetenSchweiz , dem
viel bereisten Norwegen nicht allzuweit nachstehe.

Die Natur hat das Ihrige gethan ; die Menschenwären
dazu ganz herrlich angelegt, sie sind aber — vorerst dazu
nicht erzogen . —

Kärnten .

Die im September 1885 zu Klagenfurt abgehaltene
I . Kärntner Landes -Ausstellung bot in der Gruppe IV die
Erzeugnisse der Hausindustrie, wobei wir uns über die Haupt¬
richtungen der dortigenHausindustriegut orientirenkonnten.

Man merkte aus den zur Ausstellung gebrachten Ob¬
jecten, dass, wie in allen Alpenländern, auch in Kärnten die
eigentlicheHausindustrie in dem Masse dem Verfalle entge¬
gengeht, als die Erzeugnisse der Fabriken überhandnehmen.
Dessenungeachtet haben einzelne der Hausindustrie - Pro-
ducte noch immereinige Bedeutung. Hieher zählen vornehm¬
lich die Gespinnste und Leinwaaren , sowie die Holz -
geräthe , welche wegen solider und correcter Arbeit alle
Anerkennung verdienen.
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Im Wege der Hausindustriewerdennoch verschiedener-
orts im Lande, zunächst nur für den Hausbedarf angefertigt :
Haus- und Tischleinwand, Gewebe von Hauswollstoffen in
recht geschmackvollenDessins , sogarverschiedeneGattungen
von Zwirn und Hausgam , deren gleichmässigerFaden auf
grosse Sorgfalt bei der Arbeit schliessen lässt .

Aus Grafenstein, Oberdrauburg, Hermagor im Gailthale
etc. waren Hanf- und Flachsgespinnsteausgestellt, und zwar
ausser gewöhnlichemTischzeug und Hauszwilch auch feine
Gattungen von Damastleinen.

Alle diese ausgestelltenHausproducte liefertenden Be¬
weis, dass es den Hausfrauen Kärntens an dem richtigen
Verständnisse zur Verarbeitung der Gespinstpflanzen nicht
fehle ; immerhinbleibt aber dieserBetriebnur aufeinen engen
Kreis beschränkt , so dass demselben, bei der ferneren Er¬
scheinung , dass der Flachsbau in Kärnten im Rückgänge
begriffen ist, eine grössere volkswirtschaftliche Bedeutung
nicht beigemessen werden kann.

Die Verarbeitung der Schafwolle zu Kleidungsstoffen
wird zwar als Hausindustrie nur in beschränktem Masse
betrieben. Die Ausstellung zeigte jedoch, dass auch hier
Namhaftesgeleistet wird . Aus Friesach warkartätschte Wolle
der Metnitzthaler Schafe in weisser und schwarzer Farbe
ausgestellt, von welcher unverwüstlicheStrümpfe verfertigt
werden, und aus Oberdrauburg verschiedeneLodensorten ,
welche sich durch Festigkeit, Weichheitund gefällige Farben¬
töne auszeichneten. Die diversen Lodensorten hatte man
aber vornehmlichin der GruppeVII (Touristik und Fremden¬
verkehr) zu suchen. Hier war der Lavantthaler, Liserthaler
und MöllthalerLoden zu finden , und zwar alle Lodenvarie¬
täten von der feinsten bis zur gröbsten.

Von grösserem Belange ist jene Hausindustrie, die sich
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mit der Anfertigung der Holzgeräthe für häuslichen und
landwirtschaftlichen Bedarf befasst , da diese eine grosse
Anzahl von Arbeitern beschäftigt , die da einen Nebenerwerb
treiben und daraus nicht unbeträchtlichen Nutzen ziehen .

Ein Hauptort für solche Hausindustrie ist St . Mar¬
garethen im Rosenthal , von wo allwöchentlich grössere
Quantitäten derlei Waaren auf die verschiedenen Wochen¬
märkte gebracht werden und guten Absatz finden . Es sind
das vor Allem : aus weichem und hartem Holze angefertigte
Binderwaaren , Butterfässer , Wasser - und Milchkübel , Schäffer ,
Hühnersteigen , Wannen , Rechen , Gabeln , Schaufeln , Küchen -

geräthe etc .
Die Bleiberger Bergwerks - Union lässt im oberen

Rosenthale zur Verpackung ihrer Bleifabrikserzeugnisse die
nöthigen Fässer anfertigen .

Von Holzschuhen , » Zockel « , aus Buchenholz waren
einige Exemplare aus der Feldkirchener Gegend ausgestellt .
Mehr verbreitet ist deren Erzeugung im oberen Gailthale ,
wo sich ein Verschleiss hiefür in Kirchbach befindet .

Korbflechtereien waren nur spärlich vertreten . Es dürfte
sich aber gerade für diesen Zweig der Hausindustrie noch
so manche Gegend in Kärnten als sehr geeignet erweisen ,
da die Korbweide hier sehr gut gedeiht .

Nicht unerwähnt dürfen auch die in Trettnig bei Klagen -
furt verfertigten Heugabeln aus Eschenholz bleiben , welche
vorzüglich gebaut und sehr dauerhaft sind .

Die Verarbeitung von Stroh zu Industrieartikeln wurde
vorgeführt durch einige Fabricate aus dem Jaunthale , und
zwar waren es Schuhe und Tragkörbe , welche von der
dortigen Bevölkerung mit Vorliebe verwendet werden und
ihrer Brauchbarkeit und des billigen Preises wegen einer
grösseren Verbreitung würdig wären .
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4 . i
Sogar — Seidenraupenzucht war vertreten . Minde¬

stens wiesen die ausgestellten Cocons und Seidenraupen¬
samen auf das sporadische Vorhandensein dieser Industrie,
der jedoch trotz vielseitiger Anläufe und Versuche des in
Kärnten herrschenden Klimas wegen die wesentlichen Be¬
dingungen zur weiteren Ausdehnung fehlen .

Selbst die damals — vor fünf Jahren — auf der Aus¬
stellung vertreten gewesene spärlicheHausindustrie ist heute
geringer geworden. Auch in Kärnten ist die Händearbeit
des Bauern zur Zeit , da Feld und Wald das Feiern gebieten,
im Verschwinden begriffen . Kärnten ist in dieser Beziehung
in gleicher Lage wie die Steiermark. Möge es gelingen , auch
dort die Nebenbeschäftigung als Hausindustrie neu zu
beleben — und dadurch sowohl Volkswohlstandals Moral
zu fördern.

Heinrich Graf Attems.
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II . Krain .

Weit zurück in frühe Zeiten reicht der eine oder der
andere Zweig krainischerHausindustrie, und die erste gesetz¬
liche Bestimmung über Erzeugnisse dieser Industrie stammt
aus dem Jahre 1492, da Kaiser Friedrich III . einem Theile
der Bewohnerschaftvon Krain » in Ansehung des erlittenen
Türken - Ruins « gestattete, u . a . auch mit Leinwand , » so
sie erziehen und verarbeiten« , » auf das Croatisch und ander¬
wärts sie zu handeln « .

Leinwand , Lodentuch , Holz - und Siebwaaren
gehören zu den ältestenErzeugnissendes krainischenHauses ,
und es war der Stand dieser Hausindustrie, namentlich im
17 . Jahrhunderte, in den Tagen, da Freiherr von Valvasor
seine Chronik vonKrain » DieEhre desHerzogthumsKrain«
1G89 herausgab, ein besonders blühender, stark über den
Hausbedarf hinaus reichender, daher der Handel ein sein-
lebhafter.

Im 18 . Jahrhunderte aber erfolgteein bedeutenderRück¬
gang auf diesen Gebieten, und wir sehen , dass die 1767
von der Kaiserin-Königin Maria Theresia auch hierlands
gegründete, in der heutigen k . k . Landwirthschafts-Gesell-
schaft in Krain fortlebende » Gesellschaft des Ackerbaues
und der nützlichen Künste« alsbald nach ihrer Gründung,
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von der Ueberzeugung der Nothwendigkeit einer Neben¬
beschäftigungfür denLandmann erfüllt , 1770 die Preisfrage
aufstellte: » Welches Industrialgewerbein RücksichtaufHaupt-
und Nebenernährungsverdienst dem Bürger und Ackers¬
manne einesLandesüberhauptund vorzüglich dieses Herzog¬
thums Krain angemessener und nützlicher wäre« ,für deren
Lösung der GöttingerProfessor der OekonomieJ . Beckmann
den ersten Preis (36 Ducaten) und der k . k. Secretär Carl
von Zahlheim in Wien das Accessiterhielten. Die in diesen
Lösungen ertheilten Rathschläge betreffend Stärkung und
Erweiterung der bestehenden und Schaffung neuer Haus¬
industrien mit Bezeichnung der geeigneten Localitäten im
Lande Krain trugen jedoch zur Conservirungder bisher er¬
haltenen Hausindustriezweige nur wenig bei , geschweige
denn, dass sie zur empfohlenen Schaffung neuer, z. B . der
Bandfabrication nach Niederländer Art, von Rohrdecken
u . s . w . geführt hätten ! Im Gegentheil, der Rückgang ward
immer grösser und fühlbarer !

Von dem in unserem Jahrhunderte eingetretenen rapi¬
den Fortschritte der Grossindustrie und des Maschinen -
Fabrikswesenswurde die Hausindustrie auch dieses Landes
auf das Empfindlichste und Nachhaltigste in zweien ihrer
bisherigen Hauptzweige getroffen , in der Leinen- und in der
Tuch- (Loden-) Industrie.

Die Fabriks- und Maschinenwaareverdrängte auch hier
in immer rascher steigender Progression die bezüglichen
Erzeugnisse der Hausindustrie und dies selbst in jenen Lan-
destheilen, wo sich mit ziemlich zäher Beibehaltung der
alten malerischen Volkstracht — wie bei den sogenannten
» weissenKrainern« (beli Kranjci) im MöttlingerundTscher -
nembler Boden Unterkrains (an der croatischen Grenze ) —
die Linnen-Hausindustrie noch rege erhalten hat ; — selbst
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hier bemerkt man in jüngster Zeit die Neuerung, dass das
Hauserzeugniss nur als Werktagsgewand gebraucht wird,
während für den Sonntagsstaat die gekaufte Fabrikswaare
immer mehr den Vorzug erhält. In den meisten Bezirken des
Landes aber trägt der Landmann im Allgemeinen nur mehr
gekaufte Fabriks- und Maschinenwaare.

Von den althergebrachten Hauptzweigen der kraini-
schen Hausindustrie haben sich aber doch noch einige und
nicht allein auf herkömmlicherHöhe erhalten — ja mehrere
verzeichnen in neuester Zeit einen mehr minder erfreulichen
Aufschwung — in diese Kategorie gehören die Rosshaar -
Sieb - und Krollhaar - Industrie , die Spitzen - Indu -
strie , gehoben durch fachgemässes Schulwesen , die Stroh¬
flechterei , mächtig besonders durch gesunde Verbindung
mit der Grossindustrie, dieHolzwaaren - Industrie , gleich
jener der Spitzen durch den günstigen Einfluss des Fach¬
unterrichtes, sowie anderseits durch erhöhten Export und
Eröffnung weiter Absatzgebiete den ersten Holzindustriebe¬
zirken Oesterreich-Ungarns und des Auslandesnahe gerückt.

Als Hausindustrieartikel, deren einige den Handelsweg
nach ausserhalb Krains gefunden, mögen im Einklänge mit
der Voranführung aus der benachbarten Steiermark hier ge¬
nannt sein die Landkäse , darunter die Schafkäse von der
Pojk ( Innerkrain) — dann ausserdem der nach Muster der
Schweizerkäse erzeugte » Wocheinerkäse« und der dem böh¬
mischen (Schwarzenberger) nachgebildete » Habacherkäse«
— weiters die aus Obst und Beeren gebrannten Flüssig¬
keiten , der krainische » Slivovic « und der sogenannte » Bri-
novec « (Wachholder-Branntwein ) und die » Krainerwürste« ,
die auch schon auf den Karten der grossstädtischen Deli-
catessen-Handlungen zu finden sind.

Wir wollen nun in nachstehenden Zeilen ein über-
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sichtliches Bild von dem gegenwärtigen Stande der noch
im Lande Krain erhaltenen Hausindustrie zu entwerfen ver¬
suchen und dabei, soweit die Daten reichen, auch immer in
Kürze das geschichtliche Moment in’s Auge fassen .

Rosshaarsiebe und Krollhaar . In ganz Oesterreich-
Ungarn ist die Rosshaar-Industrie am bedeutendsten in Krain,
und zwar in Oberkrain, in Krainburg und in den dieser Stadt
nahegelegenen Ortschaften. Sie ist die älteste industrielle
Manufactur Krains, und ihre Entwicklung zum namhaften
Export reicht schon in das 16 . Jahrhundert zurück . Valva-
sor sagt von der Bevölkerung der genannten Gegend : » Ihrer
viele handeln mit Siebböden, deren eben wol in diesem Ober
Crain eine grosse Quantität gemacht wird , ganz (bis) in
(nach) Senegollia (Sinigaglia ) und Augusta, in das romanische
Gebiet übers Meer. « Feichting ’ bezeichnet derselbe Chro¬
nist als » meistentheils von Siebmachern bewohnt« » so die
Siebböden von Rosshaar machen und sonst im römi¬
schen Reiche Sieber genanntwerden« , und im Dorfe Peven,
in der Nähe von Krainburg, sieht er auch schon » sehr
viele Siebböden von Rosshaar machen« . Ein im Besitze der
Familie Florian in Krainburg befindlicher Stiftbrief eines
gewissen Bartlmä Olben von 1038 spricht von einer (in’s
10 . Jahrhundert zurückreichenden) Stiftung des Vaters Jakob
Olben. gewesten Rathsbürgers undHandelsmannesin Krain¬
burg , für Siebmacher und andere Handelsgenossen und
bezeugt also den so frühen Bestand des Siebmachens in
Krainburg. Als hervorragende Siebböden-Erzeuger dieser
Gegenderscheinenum 1080Georg und MartinKeb er , Vater
und Sohn , die sich durch Vertrag vom selben Jahre (8 . März )
verpflichteten, dem Grossindustriellen und ob seiner vielen
humanitären Stiftungen für Krain unvergesslichenJakob
Schell von Schellenburg (einem gebürtigen Tiroler)
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in Laibach 700 Buschen Siebböden zu liefern . Von dieser
Familie Keber sind heute noch Nachkommenmit Siebböden-
Erzeugung beschäftigt, desgleichen Nachkommen eines ge¬
wissen Dolene, der vor mehr als 150Jahren dort diese Haus¬
industrie in ausgedehntem Masse betrieben und sich ein be¬
deutendes Vermögen erworben haben soll . Die erste Ein¬
führung derSiebböden-Erzeugungim Dorfe Feichtingist aber
vermuthlich durch Deutsche geschehen, da sich in diesen
Gegenden vor der Zeit schon sehr zahlreiche deutsche Ko¬
lonisten der Freisinger Bischöfe , der Eigenthümer von Lack,
angesiedelt haben. Andere wollen den Ursprung der kraini-
schen Rosshaar-Siebbödenerzeugung aus Italien herleiten,
wo bedeutende Mengen davon in Verwendungkommen. Auf
die deutsche Provenienz deutet aber wohl auch die noch
heute für die grossen Siebe schönster und vorzüglichster
Qualität in Uebung stehende Bezeichnung » Linzer « , bei
welchem Namen man schwer an einen Absatz nach Linz
denken kann, da ja bekanntlich der Handel mit Siebböden
nach Oesterreich hinaus nie ein lebhafter gewesen .

Das Verdienst, dieser Hausindustrie den Export in’s
Ausland , namentlich auch auf die grosse Messe von Sini-
gaglia und dann nach Holland verschafft zu haben, gebührt
den Fabriksbesitzem Johann Josef Jenko von Jenkens -
heim , Realitätenbesitzer in Straziäe, Matthäus und Vin -
cenzDemäer , Realitätenbesitzer in Dörfern, Peter Heiss
in Lack, Dr. med. NatalisPagliaruzzi inKrainburg , welch ’

Letzterer speciell wegen Hebungdieses Industriezweigesvom
KaiserFranz 1 . 1809 in den Ritterstand erhoben worden, und
Johann Oman , der mit dieser Waare schon vor 100 Jahren
en gros den alten Markt in Sinigaglia besucht hat . Diesen
Männern allen gebührt in der Geschichte dieses Industrie¬
zweiges ein hervorragender Ehrenplatz.
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In neuerer Zeit erscheint dieser Industriezweig in den

Händen von vier Fabriksbesitzern : den Familien Anton
Globodnik, Primus Hudovernig, Johann Benedig und Paul
JeSe . Nebst diesen gibt es noch eine Anzahl kleinerer Ge¬
schäftsleute, welche sich jedoch mehr mit dem Handel von
Rosshaarsieben und Krollhaaren (Matratzen und Möbelross¬
haar ) als mit der eigentlichen Erzeugung der Siebe selbst
befassen.

Als Erzeugnissedieser Hausindustrie in Krainburg und
den umliegenden Orten erscheinen im Laufe der Zeiten :
Rosshaarsiebe , diese seit dem Bestehen dieser Industrie,
also seit dem 16 . Jahrhunderte, R o s s h aa rSt offezu Möbel¬
überzügen (vom Ende des 18 . Jahrhundertes bis circa
1830) , Cravatten (von 1830 bis in die neueste Zeit ) und
in unseren Tagen auch Gewebe für Damenhüte , wozu
jedoch besondere Bestellung erforderlich.

Das Rohmaterial wird seit den Vierzigerjahren aus
Russland über Hamburg und Wien bezogen , auch Frank¬
reich liefert Rosshaar nach Krain, doch schon zugerichtet,
gewaschen und sortirt ; der Handel mit Holland vermit¬
telte das weisse Rosshaar ; der früher lebhafte Bezug von
Rosshaar aus Ungarn, Polen und Deutschland hat seit dem
Jahre 1840 , wie schon angedeutet, nahezu aufgehört, da die
russischenRosshaarmärkte von Petersburg, Ni^njenovgorod
und Archangel den Vorzug erhielten. Die Preise des Roh¬
materiales sind seit fünfzig Jahren um das Dreifache ge¬
stiegen , die Erzeugnisse selbst aber haben nur eine ganz
geringe Preissteigerung erfahren.

Die Erzeugung der Rosshaar - Siebböden in
Krain ist folgende :

Das in Büscheln einlangende Rosshaar wird ge¬
reinigt , Überbunden , gewaschen , getrocknet , ge-
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hechelt , gezogen , ausgeklaubt — zu Sieben wird ein
10 bis 28 Zoll (0 '3 bis 0 '8 Meter ) langes verwendet — im
Bedarfsfälle gefärbt , und dann erst gelangt es auf den Web¬
stuhl . Die Webstühle sind aus Holz , und ein Priester Namens
Ignaz Valenöiö hat sich das Verdienst einer wesentlichen
Verbesserung derselben erworben ; er hat nämlich an dem
Webstuhle eine Walze angebracht , auf welche sich die Ross¬
haargewebe aufwinden , wodurch dem Webenden die Arbeit
um Vieles erleichtert ist . Holzwebstuhl und Holzkamm sind
die einzigen Werkzeuge , mit denen der Rosshaarweber hantirt .
Das Färben der Haare , das vordem inNeumarktl mitCurcume
undRothholz ausgeführt werden musste , geschieht seit 1820
in den Fabriken hierselbst durch eigene Arbeiter . Gegenwärtig
zählt man 510 Webstühle mit ungefähr 900 erwachsenen
männlichen und weiblichen Arbeitern und 300 Kindern . Der
wöchentliche Verdienst eines Arbeiters schwankt zwischen
zwei bis fünf Gulden . Die Arbeitstage sind alle Wochentage
mit Ausnahme des halben Montags und Samstags .

Die erzeugten Siebe führen verschiedene Bezeich¬
nungen , als : ungarische , deutsche , schwarzgelbe , Linzer u . s . w .,
sie werden in verschiedenen Formen , in gröberen und feineren
Sorten geliefert . Die feinste Waare ist biegsam wie ein Seiden¬
tuch ; auf Bestellung werden auch neue Muster geliefert , für
gewöhnlich wird jedoch die altherkömmliche Musterung ge¬
fertigt .

Die Erzeugnismenge an Rosshaarsieben hat sich seit
fünfzig Jahren geradezu verdoppelt ; indem sie früher im
Werthe auf 100 .000 bis 120 .000 fl . beziffert wurde , reprä -
sentirt sie heute einen Werth von 250 .000 fl . Die Jahres¬
erzeugung von Krollhaar (Rosshaar für Matratzen und Möbel )
wird heute auf durchschnittlich 120 .000 fl . geschätzt .

Der Haupt ab satz für die kraini sehen Rosshaar -
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Siebböden ist im Inlande in Ungarn , Galizien , der Bu¬
kowina , Steiermark , Kärnten und in anderen österreichi¬
schen Provinzen, im Aus lande in erster Linie in Italien
und in der Levante , dann in Spanien , Frankreich und
den Niederlanden . Die Krollhaare gehen hauptsächlich
nach Triest , Italien und nach der Levante.

Auf den Ausstellungen des In- und Auslandes hat
dieserkrainischeHausindustriezweigbereits ansehnlichePrä-
miirungen und Anerkennungen gefunden.

Leinen-Hausindustrie. In den Gerichtsbezirken von
Lack und Krainburg ist die Erzeugungvon Rupfenleinwand,
sowie halb und ganz gebleichter Leinwand als Industrie¬
gegenstandnächst der Gegend von Mannsburgund Zwischen¬
wässern am bedeutendsten. Leinwand für den Hausgebrauch
wird in fast allen Bezirken des Landes erzeugt, und es stellten
bis vor wenig Jahren die Weiber im Möttlingerboden und
in der Gottschee ihre Unter- und Obergewänder aus eigener
Leinwandher. Die Lacker und Krainburger Gegend betreibt
diesen Hausindustriezweig seit mehr als 500 Jahren , und
heute weben da mindestens einige tausend Personeu, und
von da gelangt eine bedeutende Menge Stücke Leinwand in
den Handel. Doch der schon eingangs erwähnte Rückgang
durch dieFabrication machtsich namentlich in diesem Zweige
der krainischen Hausindustrie recht fühlbar , wie auch die
Baumwollwaare der Leinenwaareüberhaupt starken Eintrag
thut . Früher waren gesuchte Exportartikel aus diesem In¬
dustriebezirke die gute dauerhafte Segelleinwand, sehr viel
Sack - und Hausleinwand; das hat, wie gesagt, bedeutend ab¬
genommen. Lack und Krainburg liefern aber auch die
schön gefärbte blaue Leinwand , die den ganzen ein¬
heimischen Bedarf deckt und sich durch besondere Güte
auszeichnet.
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Oberkrain liefert weisse und farbige Bandwaare als

Hausindustrie-Artikel von besonderer Güte .
In diese Kategorie gehören auch die in der Umgebung

von Mannsburg (bei Stein ) und Krainburg, in Flödnig und
Gamling erzeugtegewebteLeinenfatschen ; im Jahre 1638
gab es auch in Krainburg selbst » Fatschenmacher« .

Bis zum Jahre 1850 hatten der Krainer Leinen und
das Krainer Garn besonders aus den Bezirken Krainburg
und Lack einen bedeutenden Absatz nach Italien, wo sie
einen vorzüglich gesuchten Handelsartikel bildeten.

Tuchwaaren . Auch die Erzeugung in der Lodentuch-
Hausindustriehat, wie schon in der Einleitunghervorgehoben
wurde, durch die Fabrikswaare einen empfindlichenund ra¬
piden Rückgang erfahren, und es ist gegenwärtig nur mehr
die Erzeugungvon Lodentuch aus der Umgebungder Berg¬
stadt Idria in Innerkrain, dann aus dem Feistritzer und
Radmannsdorfer Bezirke nennenswerth.

In der Umgebung des bekannten Seebades Veldes in
Oberkrain wird der sogenannte » Oberkrainer Flanell «
erzeugt, der sich durch Güte und Solidität der Waare einen
guten Namen gemacht hat.

Kotzen und Teppiche . SchonValvasor (1689) erwähnt
die Kotzen und Decken von St . Jörgen (Dorf St . Georgen
im Krainburger Bezirke ) , von wo noch heute beliebte schön¬
haarigeund ziemlich weiche Kotzenals St . Georgner ordinäre
Kotzen auf den Markt gelangen.

Die gleichfalls im Krainburger Bezirke verfertigten ge¬
wöhnlichen Laufteppiche weisen recht gefällige Muster
auf und bewähren sich als besonders dauerhaft.

Die bäuerlichen Erzeugeryerscheinen mit diesen beiden
Waaren an grösseren Markttagen in der Landeshauptstadt
Laibach und halten sie auf dem Marienplatze beim Kloster
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der P . P . Franziskaner unter stets grossem Andränge den
Kaufenden feil.

Spitzen. Einen hervorstechenden Aufschwung hat, wie
im böhmischen Erzgebirge — dank der huldvollen Bevor¬
zugung und Anregung für die österreichische Spitzenindu¬
strie durch Ihre Majestät die Kaiserin und Königin Elisa¬
beth — die altherkömmliche Spitzenindustrie in und um
die Bergstadt Idria in den letzten zwei Decennien gefunden .

In die frühesten Zeiten reicht die Beschäftigung mit
dem Spitzenklöppeln in der Idrianer Gegend zurück, und die
Ueberlieferungweiss davon zu erzählen , dass schon vor Auf¬
findung des Quecksilbererzesin Idria 1479 hier dieser Haus¬
industriezweig betrieben worden. Doch sind aus diesen
frühesten Zeiten unserer heimatlichenSpitzenklöppeleikeine
Spuren mehr vorhanden, und erst aus der Epoche von 1670
bis 1750 haben sich noch Reste erzeugter Waaren erhalten,
die nach dem sogenannten croatischen Muster gefertigt
wurden und sich noch heute hie und da vorfinden .

Der um Krain so vielfach hochverdiente Ethnograph
und Verfasser einer Reihe gediegener Werke über dieses
Land und seine Bewohner , B . Hacquet , der in der zweiten
Hälfte des vorigen Jahrhunderts durch mehrere Jahre als
Werksarzt in Idria angestellt war , hat in seinem ebenso
trefflichenwie seltenen Buche : » Abbildungund Beschreibung
der südwestlichenund östlichenWenden, Illyrer und Slaven ,
deren Gewerbe u . s . w . « (Leipzig 1801) auchüber die Idrianer
Spitzen wörtlichalso Aufschluss gegeben; er schreibt : » Viele
Mädchen, die Weiber (in Krain) alle tragen eine Leinenhaube,
an dieser ist eine breite Spitze in vielen kleinen Falten
quer über den Scheitel gelegt . Diese Spitzen werden im
Lande , besonders aber ausserordentlich viel in dem
Bergwerke Hydria gemacht, so dass noch ein ziem -
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licher Handel damit ausser Land getrieben wird. Es
sind freilich keine Brüsseler Spitzen , aber doch
weiss und fein genug , um ihrem Endzwecke zu ent¬
sprechen . « Quer über diese Spitzen geht (in der Kopftracht)
eine goldene Borde, Band oder andere Stickerei, welche das
Ganze sehr hebt.

Eine dritte Epoche in der Spitzenklöppelei dieser
Gegend begann 1750 und reichte bis 1820 mit 24 Mustern
der sogenannten » gesetzten Spitzen « (stavljene) , die heute
abergar nicht mehrgearbeitetwerden , wenngleichdafür noch
immer die Bezeichnung » neue « Spitzen im Yolksmundeauf¬
recht erhalten erscheint. In dieser Epoche, 1767, hatte die
Kaiserin Maria Theresia eine Lehrerin nach Laibach
entsendet, um denBewohnerinnen desLandesKrainAnleitung
in der Anfertigung von Blonden , Seiden -, Zwirn - und
Garnspitzen zu geben ; doch diese Schule verfiel bald !

Die vierte Epoche begann 1820, als die Bergraths¬
gattin Passetzky aus Joachimsthal in Böhmen ganz neue
Muster aus dem Erzgebirge nach dieser Gegend verpflanzte ,
die noch gegenwärtig unter dem Namen neucroatische
Spitzen im Handel sind ; diese vierte Epoche reichte bis
zum Jahre 1873 , in welchem die fünfte und neueste
Epoche mit der Wiener Weltausstellung ihrenAnfang
nahm, dennder eigentliche heutige Aufschwung da tirt
eben erst von dieser ersten grossen Exposition in
Oesterreich .

Obschon bereits im Jahre 1870 die Stadtgemeinde eine
CollectionSpitzen-Manufacte in Cassel ausstellte und hiefür
mit einem Anerkennungsdiplome ausgezeichnet wurde, so
hob sich die Production und der Spitzenhandel erst
nach der Wiener Weltausstellung . Zum Zwecke der Be¬
schickung dieser Ausstellung wurde von Seite der Stadt-
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gemeinde ein Damencomitögewählt und in dieses auch Frau
Karoline Lapaj n e berufen,welcheeine besondereThätigkeit
dadurch entwickelte, dass sie an hervorragend tüchtige Klöpp¬
lerinnenAufträge, Musterund Unterweisungenertheilte, dann
gelieferteArbeiten in Stücklängenvon 25 bis 50 Centimeter
sammelte, gehörig ordnete und nach erfolgtem und gutge¬
heissenem Arrangementzur Ausstellung brachte . Hiefiir wurde
die Stadtgemeinde mit der Verdienstmedailleausgezeichnet.

In Folge der Ausstellungfingen nun die Idrianer Spitzen
an, grössereAufmerksamkeitauf sich zu ziehen , und es suchte
sich der dortige HandelsmannHerr Stefan Lapajne in seiner
Eigenschaftals Spitzenhändleralsbald Grossfirmen , zunächst
in Wien , welches bisher die Hauptabsatzquelle bildet,
dann schon 1876 einige ausländische Firmen auf, als in
Sachsen , Rheinpreussen , Russland etc., welche Ver¬
kaufstädte zum grösseren Absätze und regerer Erzeugung
wesentlich beitrugen. Im Jahre 1876 fand in Idria die Er¬
öffnung der vom hohen k . k . Handelsministeriumerrichteten
Klöppelschule statt , an welcher die einige Jahre vorher
auf Grund ihres natürlichen Talentes als reformirendeAuto¬
didaktin aufgetreteneSpitzenklöpplerinJohanna F e r j a n 6 i ö,
eine Bergknappenstochter, als Lehrerin angestellt wurde.
Johanna Ferjanöiö hatte die Idee des Fortschrittes in der
Zeichnungneuer, von den alten traditionellen Mustern ab¬
weichenderFormen aufgestellt und zeichnete mit Rücksicht
auf die Grundidee alter Brüsseler und Venezianer Spitzen
nach eigenem Geschmacke neue Muster, wodurch sie nicht
wenig zu den Erfolgen der Idrianer Spitzen auf der Wiener
Weltausstellung beigetragen hatte , gleichwie Frau Lapajne
für die Verbesserungder ArbeitenwesentlichSorge getragen.

Die Erzeugung nahm sowohl in Bezug aufQuantität als
nicht minder auf Qualität immerwährend zu , weil sich auch
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der Absatz entsprechend steigerte. Dieser gesteigerte Absatz
war aber eineFolge vonVerbesserungenderErzeugung ,
welche darin bestanden, dass stets für neue Muster gesorgt
wurde, welche aus Brüsseler und französischen Gegenden
acquirirtundoft auch mit den bereitsvorhandenenheimischen
in entsprechende Combination gebracht wurden.

Bis etwa zum Jahre 1876 beschäftigten sich circa 30
Leute (Männerund Weiber) mit der Anfertigungvon Muster¬
vorlagen. Diese letzteren wurden in meist sehr primitiv ge¬
zeichnetenExemplaren geliefert, wenn auch einige Zeichner
bedeutendere Fertigkeit besassen. Gezeichnetwurde auf ge¬
wöhnlichem , mit Safran gelb gefärbtem Papier.

Zur Verbesserung der Qualität (und damit indirect des
Absatzes ) erschien da eine Aenderung nothwendig, und so
kam es , dass man dazu schritt, durch geübte gute Zeichner
regelrechte Mustervorlagen herzu stellen und auf oliven¬
gelbem , naturgefärbtem Papier viele tausend Exemplare auf
lithographischemWege vervielfältigenzu lassen , was zumeist
die Laibacher lithographischen Anstalten besorgten.

Im Jahre 1879 wurde eine industrielle Ausstellung in
Teplitz in Böhmen beschickt, und die Idrianer Spitzen er¬
langten die grosse silberne Medaille .

Das Jahr darauf beschickte Frau Karoline Lapajne die
Landesausstellung in Graz mit diesen Mustern von Idrianer
Spitzen , undwurden die ausgestelltenArbeitenmit der grossen
silbernen Medaille prämiirt.

Auf der Ausstellung in Triest 1882 , wo ebenfalls die
neuesten Muster der Idrianer Spitzen zur Exposition gelang¬
ten, wurde den vorzüglichen Arbeiten der Idrianer Frauen
die grosse goldene Medaille zuerkannt, und das Aus-
stellungscomitö erkaufte einen Theil dieser Waare um den
namhaften Betrag von 268 fl . für die Ausstellungslotterie.
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Die Zahl der Spitzenklöpplerinnen belief sich bis
zum Jahre 1870 in der Stadt Idria , dann Unter-Idria und
umliegenden Ortschaften kaum auf 1000 Frauen, während
sich diese Zahl in der Epoche vom Jahre 1873 bis 1890
auf 2500 bis 3000 vermehrte , wobei zu bemerkenkömmt,
dass in diese Zahl nunmehr auch mehrere Bezirke Ober-
krains einbezogen erscheinen, in denen, wie in Sairach ,
Göriach , Eisnern nach Idrianer Mustern geklöppelt und
zeitweilig Schule gehalten wird , wie man auch in neuester
Zeit eine Spitzenklöppelei in dem benachbarten Loic (in
Innerkrain) anstrebt.

Der jährliche Verdienst im Jahre 1860 mit 16 .000 fl .
hob sich bis zum Jahre 1872 auf circa 30 .000 fl . Nach der
Weltausstellung und nach Herrichtung der Klöppel¬
schule bis heute hob sich der jährliche Verdienst (die
früher erwähnten Bezirke miteingerechnet) auf 150.000 fl .,
wovon die Summe von 15.000 fl . für den Zwirnbezug
aus Böhmen in Abschlag gebracht werden muss . Hier sei
nochmals hervorgehoben, dass in Folge der Wiener Welt¬
ausstellung, dann späterer Ausstellungen, Errichtung der
Klöppelschulen etc. sich diese Industrie in die benachbarten
Bezirke und namentlich weit nach Oberkrain hinauf ver¬
pflanzte , während sich früher nur Frauen in Idria, Unter-Idria
und einigen Ortschaften dieses Bezirkes damit beschäftigt
hatten. Der Verdienst von 150.000 fl . entfällt bei der nun
eingetretenen enormenConcurrenz auf folgende tägliche Ver¬
dienste, und zwar für minder geübte Klöpplerinnen 10 kr.
und für die besseren 30 bis 35 kr . per Tag und dies bei
einer Arbeitszeit von mindestens 14 Stunden täglich. Die
nunmehr massenhaft zunehmende Erzeugung in Krain, ins¬
besondere und hauptsächlich aber jene des Erzgebirges hat
zur Folge, dass seit mehr als zwei Jahren der Concurrenz
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wegen sehr ermässigtePreise eingetreten sind , dadurch aber
der Verdienst bedeutend geringer gestellt ist als in den
Jahren 1875 bis 1882 , wo sich eine gute Arbeiterin 50 bis
00 kr . täglich verdienen konnte.

Schliesslich muss abergebührendhervorgehobenwerden,
dass der grosse Aufschwung der Spitzen -Industrie in Idria
zum grössten Theile dem unermüdlichen, unausgesetzten
Fleisse und der regsten Thätigkeit der schon genannten
Frau Karoline Lapajne zu danken ist. Dieselbe hat weder
5IühenochKosten beiArrangirungvonAusstellungsobjecten,
noch sonstige Schwierigkeitengescheut, um diese Industrie
so hoch, als bei unseren Verhältnissen überhaupt thunlich
gewesen , zu heben. Nachdem sie ihre Anverwandte, die
nunmehrverstorbene ersteLehrerin an der hiesigen Klöppel¬
schule , Johanna Ferjanèié entsprechend ausgebildet, war sie
unablässigdarauf bedacht gewesen , auch persönlich auf un¬
zählige Arbeiterinnen in Beziehung auf Fleiss und exacte
Arbeit einzuwirken unddurch dieBenützungderExpositionen
der Idrianer Spitzen -Manufactur allerorts das beste Renom¬
mée zu verschaffen . Dies Alles trug hauptsächlich zu dem
grossartigen Umsätze der Waare im In- und Auslande bei ,
und es wäre nur zu wünschen , dass noch weitere erspriessliche
Absatzquellen eröffnet würden, damit die Waare nicht zu
Spottpreisen abgesetzt werden muss .

Im Jahre 1888 wurde anlässlich des vierzigjährigen
Regierungs-Jubiläums Seiner Majestät Kaiser Franz Josef I.
die vom k . k . Ministerium für Cultus und Unterricht errich¬
tete, mit der k . k . Fachschule für Holzschnitzereiverbundene
Fachschule für Stickerei und Spitzennäherei in Laibach
feierlich eröffnet , in welcher das Spitzennähen auch nach
den in Oberkrain erhaltenen alten krainischen Mustern für
Kirchen- und Hausgebrauch gelehrt wird .
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Kopftücher , Jäckchen . Aus dem Anfänge dieses Jahr¬
hunderts , um die Laibacher Congresszeit, stammt der In¬
dustriezweig der gestickten Kopf- und Taschentücher, die
in den Bezirken Stein , Radmannsdorf , Sittich , sowie
in der nächsten Umgebung der Landeshauptstadt angefer¬
tigt werden, und welche ursprünglich durch Bestellungen
von Kaufleuten in Laibach nach Mustern der Fabrikswaare
in Arbeit genommen wurden. Diese gestickten Kopftücher,
die als » pece« mit Spitzen verziert eigenartig um das Haupt
geschlungen und mit zwei Enden hahnenkammartig gebun¬
den werden, waren in demDecennium von 1860 bis 1870 in
Abnahme gekommen, doch beginntneuestenswieder ein Auf¬
schwung in diesem Modeartikelunserer bäuerlichenMädchen
und Frauen. Die gestickten Taschentücher hielten sich aber
immer auf derselben Höhe grösserer Verbreitung, und die
Erzeugung derselben zählt immer nach Tausenden, während
die weitaus kostspieligere Waare der gestickten Kopftücher
1875 bis auf 1500 Stücke zurückgegangenwar . Uralt hinge¬
gen ist dieHausindustrie der Stickerei mit selbstgefärb-
terWolle bei den schon erwähnten » weissenKrainern « für
alle Details ihrer männlichenund weiblichenNationaltracht.

Eine nicht unbeträchtliche Hausindustrie bilden ferner
im Steiner Bezirke die baumwollenen Häubchen und
Jäckchen für Kinder , Handstickerei, die sich durch hübsche
Muster und gefällige nette Arbeit auszeichnen und preis¬
würdig auf den Markt kommen.

Strümpfe , Socken , Jacken . Nicht unbedeutend ist die
Hausindustrie der in Idria erzeugten Schafwoll - und Zwirn¬
strümpfe und Socken, sowie der in Oberkrain, und zwar in
der Umgebung von Krainburg, in Neumarktl, Veldes , Jauer-
burg und Assling erzeugtenStrümpfe, Socken , Fäustlingeund
Jacken aus Schafwolle ; durchwegs gute und solide Waaren.
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Freilich hat in den letzten Jahrzehnten auch in dieser
Hausindustrie die Concurrenznamentlich seitens der böhmi¬
schen Wirkwaarenfabricate einen bedeutenden Rückgang
herbeigeführt, was jedoch unsere heimatlichenArbeitskräfte
nicht abhielt, ihre bezüglichen Erzeugnisse in den Mustern
immer mehr zu vervollkommnenund die erzeugte Waare so
möglichst concurrenzfähig zu erhalten. Der Werth der fast
ausschliesslich nur im Winter von Mädchen und Frauen als
landwirthschaftlicheNebenarbeit gelieferten solchenErzeug¬
nisse beziffert sich per Jahr im Verkaufe auf 12 .000 fl .

Geflochtene Tuchschuhe , Kopfringe . In einzelnen
Dörfern Ober- und Unterkrains ist seit nahezu vierzig Jahren
eine Hausindustrie eingeführt und in guter Aufnahme be¬
griffen , nämlich die Erzeugung von geflochtenen Tuch-
(Haus -) Schuhen, sogenannten Patschen aus Tuchabfällen.

Man kann die Zahl der damit beschäftigten Arbeite¬
rinnen, die diese Arbeit gleichfalls als Nebenarbeit in den
Wintermonaten betreiben, auf mindestens hundert veran¬
schlagen , und repräsentirt die derartig fertiggestellteArbeit
von einigen tausend Schuhen einen Werth von einigen
hundert Gulden .

Für die Köpfe der Wasserträgerinnen liefert man in
Ober- und Unterkrain als Unterlage des Schaffes Kopfringe,
die aus verschiedenen farbigen Tuchstreifen geflochten
werden.

Strohflechterei . Schon Hacquet gedenkt in seinem
bereits angeführten Buche : » Abbildung und Beschreibung
der südwestlichen und östlichen Slaven « der krainischen
Strohhüte. Er sagt : » Der Mann trägt auf dem Kopfeim Som¬
mer einen Strohhut, wie sie solche selbst mit vieler Geschick¬
lichkeit verfertigen und auch ausser Landes verkaufen. «

Die Einführung dieser Hausindustrie, die heute schon



auf jener Stufe der Entwicklung und Vervollkommnungan¬
gelangt ist, um den Import fremden Fabricates nach Oester¬
reich auf ein Minimum zu reduciren , verdankt unser Land
einem Eingebornen aus Jauchen, welcher als österreichischer
Soldat im vorigenJahrhundert die Strohflechtereiim Florenti-
nischen kennen lernte und sie dann, heimgekehrt, seinen
Dorfgenossenlehrte (um 1775) . Die ersten krainischenStroh¬
hüte gingen also aus dem DorfeJauchen im Gerichtsbezirke
Egg hervor . Der Absatz derselben war ursprünglich be¬
greiflicherweise auf Krain beschränkt. Doch nicht lange
nachher, und ein Tiroler brachte die bereits so weit vorge¬
schrittene Waare in den Handel ausserLandes ; jetzt steigerte
sich auch rasch die Erzeugung derselben, und sie blieb nicht
mehr auf Jauchen beschränkt, sondern auch andere umlie¬
gende Ortschaften wandten sich demVerdienst versprechen¬
den neuen Hausindustriezweige zu . Es wurden bald auch
feinere Geflechte als bisher erzeugt, um erhöhten Ansprüchen
genügenzu können, und derTiroler Andr easGrimm machte
sich seit 1800 um denVertrieb derselben viel verdient. Nach
Tirol und Kärnten zunächst gingen die Erzeugnisse der
Ortschaften Beischeid , St . Jacob, Mannsburg, Terfein, Stob,
Studa, Dragomel, Jauchen, Domzale u . s . w . Das feinere Ge¬
flecht ging auch schon nach Deutschland hinaus .

Mit demWachsthumund der Ausdehnung dieser Haus¬
industrie erstanden auch allmälig mehr und mehr Ver¬
mittler des Handels ; ausser dem schon genannten Andreas
Grimm begegnen uns als solche Peter und Lorenz Mellitzer
und dann der KiemenBlasnik (1834) später ; dann ( 1840 bis
1850 ) Andreas Jelenz in Jauchen. Schon führte man jähr¬
lich um circa 16 .000 fl . C .-M . Strohhüte aus Krain vorzüg¬
lich nach Tirol, Steiermark und Kärnten aus , und der Hut¬
preis bewegte sich von vier Kreuzer bis zu einem Gulden
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per Stück . I)a erschien Paul Mellitzer 1S59 mit neuen
Mustern , und mit einem Schlage gewann nicht nur die Er¬

zeugung der Strohhüte einen starken Aufschwung , sondern
man begann auch sogleich mit der Anfertigung anderer Ge¬
genstände aus Stroh , wie Taschen , Tischteppiche , Sohlen für
Schuhe , Bänder und Quasten .

Auf die volle Höhe der fachgemässen Fabricationward
aber neben dem auch heute noch selbstständig arbeitenden
Hausindustriellen die Strohflechterei Krains , wie schon in
der Einleitung betont , durch Hinzutritt der Grossindustrie
in der neuesten Zeit (seit 1867 ) gebracht , mit der Einführung
der Press -, Schleif - und Druckmaschinen , und haben sich ausser
den Fabrikanten Franz Supanöiö , Suäek , Logar , Flies , Maöek ,
Dolenc,Riedl die Firmen J . Mellitzer und Kleinlechner & Co .,
Gebrüder Kurzthaler , Peter Ladstädter & Söhne , Josef Ober -
walder & Co,, Jos . Grosslercher &: Co . und Georg Mellitzer &
Stemberger , die sogenannte Tiroler Colonie , ganz besonders
um die Hebung dieser Industrie in Krain verdient gemacht
und namentlich die letzten sechs Firmen auch viel Floren¬
tiner Geflecht in Verarbeitung gebracht .

In technischer Beziehung kommt zu bemerken, dass in
der Periode bis 1790 die Werkzeuge sich noch aus einem
gewöhnlichen Model und einem Holzkolben zum Glätten zu¬
sammensetzten. bis 1835 bestand die Maschine aus einem
» Stuhle « , von 1840 an wurden feinere Hüte mit drei Paar
Halmen erzeugt, 1866 fing man das Spalten des Strohes an ,
und 1867 gelangten die vorgenannten Maschinen (Press-,
Schleif- und Druck-Maschine ) zur Aufstellung und Anwen¬
dung. In dem gebirgigen Theile des Industriebezirkes von
Egg und des benachbarten von Stein , in denen heute diese
Waare gefertigt wird, schneidet, spaltet und flicht man das
Stroh, in den in der Ebene gelegenen Ortschaften wird es
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dann zu Strohhüten vernäht, die dann in den Fabriken ge¬
leimt , gebürstet und geformt werden.

Die Zahl der hausindustriellenArbeiter überhaupt kann
rund mit 10 .000 angegebenwerden; dasErzeugungsquantum
der Hausindustrie und Fabrik mit mehr als l 1^ Millionen
Hüten per Jahr.

Im Jahre 1874 waren über Anordnung des hohen k . k .
Handelsministeriumsin den Hauptstätten der Strohhutfabri-
cation in Mannsburg, Tersain, DomZale und Aich Fachcurse
für Strohflechterei errichtet worden, die zur Erzeugung
schöner Geflechte wesentlich beitrugen, jedoch noch im
selben Jahre wieder aufgelassen wurden. Es wäre die Wieder¬
eröffnung solcherSchulen , anderseits auch eine bessereCultur
des Geflechtsstrohes im Lande selbst sehr zu wünschen .

In den Ortschaften der Pfarre St . Marein , Lipoglav
und Polica, sowie in St . Leonhard bei Laibach wird ferner
als Hausindustrie die Anfertigung von Brodkörben, Brod-
backkörben, Säekörben und Fussdecken betrieben. Die Zahl
der Arbeiter kann man im Ganzen (Männer, Weiber und
Kinder) auf circa 200 veranschlagen, und deren Verdienst
mit 10 bis 30 kr . per Tag . Körbe werden jährlich ungefähr
30 .000 Stück , Fussdecken 10 .000 Stück erzeugt, einheimische
Händler bringen erstere in Krain, Kärnten , Salzburg , Ober¬
österreich, Tirol , Steiermark und Croatien zum Verkaufe,
während sich der Absatz der Fussdecken auf Krain und die
zunächst gelegenen Länder beschränkt . Der Preis dieser
Waaren stellt sich mit 3 bis 10 kr . für Brodkörbe, mit 25
und 40 kr . für Säekörbe und mit 5 bis 12 kr . für Decken.

Holz- und Korbflechtwaaren . Die Holz -Hausindustrie
Krains ist eine sehr bedeutende und deckt nicht allein den
heimischen Bedarf , sondern es werden auch bedeutende
Mengen ausser Landes verkauft. In jedem Bezirke werden
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Holzwaaren im Wege der Hausindustrie erzeugt, in den Ge¬
richtsbezirkenReifniz ,Gottschee, Grosslaschitz, Laas, Loitsch,
Laibach, Radmannsdorf und in einigenTheilen der Gerichts¬
bezirke Idria , Krainburg und Lack ist jedoch die Holz -Haus¬
industrie von besonderer Bedeutung. Die Verfertigung von
Schaffern , Wannen, Fassein , Zubern und anderen Geschirren
wird hauptsächlich im Winterund im Frühjahre mit gewöhn¬
lichen Werkzeugen bewerkstelligt. Das Holz wird zumeist
am Stamme gekauft, im Walde zu Dauben geschnitten und
dann in den Wohnungen zu fertiger Waare verarbeitet.

Die Erzeugung von Drechslerwaaren wird mit gewöhn¬
lichen Werkzeugen betrieben. Die Holzschnitzarbeiten, als :
Löffel, Handschaufeln, Fliegenwedel, werden mit einfachen
Messern verfertigt.

Mulden , Getreide- , Schnee -, Malz- und Mehlschaufeln
werden im Walde mit Handhacken roh ausgearbeitet und
zu Hause fertig gemacht. Die Holzreifenfür Schachteln, Holz¬
siebe , Holzreuter wurden bis ungefähr 1850 mit der Hand
gebogen, jetzt geschieht dies mitWalzenmaschinen aus Holz
und aus Eisen.

Im Reifnizer Gerichtsbezirke werden aus Fichten- und
Tannenholzungefähr11 .000Butten (Brenten) , 5000Wannen ,
20 .000 Schäfifer, 10 .000 Kübel , 20 .000 Holzschachteln,3000
Bottiche, 2000 Kannen , aus Buchenholz 8000 Reibeisen,
300 .000 Koch- und Esslöffel , 3000 Sensenstiele, 20 .000
Besenstiele , 2000 Holzkörbe, 2000 Dreschflegel , aus Pappel¬
und Lindenholz8000 Schaufeln , aus Buchsbaum500 Pfeifen ,
aus Hasel 3000 Heugabeln, circa 300 Metercentner Heft¬
schienen für Siebe , 0000 Heurechen, 500 .000 Siebreife ,
aus denen ungefähr 400 .000 Siebe mit Haselholzgeflecht
und Rosshaar, dann circa 20 .000 Siebe mit Messing - und
Eisendrahtgeflecht erzeugt werden, aus Pappelholz 3000
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Wetzsteinhalter , aus Kirschholz 7000 Fässchen , aus Ahorn
und Linde 200 .000 Teller und andere Drechslenvaaren ; im
Gerichtsbezirke Gottschee aus Buchenholz ungefähr 4000
Schaufeln , 400 Salatlöffel (Gabel und Löffel), 5000 Mulden ,
1500 Wiegen , 200 bis 300 Billich -Fangapparate, mehrere
hundert Rübenhobel und Sessel , aus Bimholz Tabakpfeifen ,
aus Fichten - und Tannenholz ungefähr 30 .000 Schäffer , 2000
Brenten , 1100 Wasserschöpfer , Schmalz - und Wasserkübel
und Butterfässchen , aus Fichten -, Tannen - und Kirschholz
ungefähr 10 .000 längliche ovale Fässchen (genannt Sodritzen ,
Putscherl ) , aus Kirschholz ungefähr 100 Spinnräder , aus
Hasel , Hartriegel , Kornelkirsche , Weiss - und Schwarzdorn
mehrere tausend Schirm - und andere Stöcke , aus Kornel -
baum und Schwarzbuchenholz ungefähr 5000 Hammerstiele ,
Mühl - und Sägespindeln , aus Buchen -, Linden -,Ahorn -,Eichen -,
Kirschen -, Korneibaum - und Nussbaumholz mehrere tausend
T eller , Leuchter , Schreibzeuge , Kleiderhalter , Rahmen , Körbe
und Spielereien , aus Hasel mehrere hundert Fliegenwedel
erzeugt .

Im Gerichtsbezirke Grosslaschitz werden aus Fichten -
undTannenholz ungefähr 3000 Brenten , 500 Wannen , 20 .000
Schäffer , 200 Kübel , 500 Fässchen , über 20 .000 Zargen und
Siebreife , 50 .000 Fassspunde , mehrere tausend Büchsen für
Gewürze , aus verschiedenen Sträuchern ungefähr eine halbe
Million Bündel Zahnstocher zu je hundert Stück , aus Eichen¬
holz einige hundert Bottiche , aus Buchen - und Ahornholz unge¬
fähr 30 .000 Löffel, aus Hasel , Esche und Korneibaum ungefähr
400 Rechen, aus Kirschbaumholz500 Fässchen, aus Buchen¬
holz 300 Kinderwägen , aus Buchen - und Ahornholz 10 .000
Teller und Schüsseln , aus Hasel mehrere hundert Fliegenwedel
erzeugt . In den Gerichtsbezirken Laas und Loitsch und einigen
Dörfern des Bezirkes Adelsberg werden ungefähr jährlich

1 43



i

erzeugt : Aus Fichten- und Tannenholz 100 .000 Schäffer ,
1000 Bottiche und Fässer, 2000 Weinbrenten, aus Buchen -
und Ahornholz ungefähr 160.000 Löffel, aus Buchenholz
2000 Krauthobel, 1000 Kurbeln für Schleifsteine , aus Hasel
mehr als eine halbe Million Fassreifen und ungefähr 10.000
Rechen. Im Gerichtsbezirke Laibach werden ungefähr eine
Million Kistchen für Surrogate und Feigenkaffee aus Buchen¬
holz , circa 100.000 Kisten, dann 2000 bis 3000 Schäffer
und ungefähr 400 Wannen aus Fichten- und Tannenholz,
eine bedeutende Menge Hobelspäne für Zündhölzchen¬
schachteln und eine grosse Menge Fässer für Honig, Cement,
Färb - und andere Waaren, dann mehrere hundert Wagen¬
leitern aus Fichtenholz , über 10.000 Löffel aus Ahorn¬
holz und mehr als eine Million Büschel Zahnstocher aus ver¬
schiedenen Sträuchern, mehrere tausend Besen aus Birken¬
reisig erzeugt. Im Bezirke Radmannsdorf werden jährlich
aus Fichten- und Lärchenholz ungefähr erzeugt 17 .000 bis
20 .000 Schäffer , aus Fichten- und Buchenholz 300 Schmalz -,
Kraut - und Waschbottiche, aus Buchenholz über 200 Hand-
und andere Schlitten, Pflüge und Wirthschaftswägen, dann
einige hundert Schneeschaufeln, aus Ahorn ungefähr 3000
Löffel und 200 bis 300 Paare Holzschuhe, ferner Tabaks¬
pfeifen , dann aus Fichtenholz beiläufig 200 Bienenstöcke .

Aus dem Gottscheer Bezirke , in welchem seit einigen
Jahren , und zwar in der Stadt Gottschee, eine Fachschule
für Holzindustrieund Stöckeerzeugungund eine Korbflecht¬
schulebestehen, werdenauch grosseQuantitäten roherStöcke
in’s Ausland exportirt, um dann wieder in grossenMengen als
Spazierstöcke nach Oesterreich eingeführt zu werden. Die
gedachte Schule hat bereits, was die Belebung der Hausindu¬
strie in einigen Gegenden des Gerichtsbezirkes Gottschee,
was den Formensinn, Feinheit und stylgerechteAusführung
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der Arbeitenanbelangt, viel erreicht, und es ist mit Bestimmt¬
heit zu erwarten, dass in einigen Jahren die durch die Schule
geförderte Hausindustrie viele Familien ernähren wird .

Aus demLacker undKrainburgerBezirk werdenSchaffer
und Fässergeliefert. Die Fässerwerden zumeist beim Exporte
von Sauerkraut, Honig, sowie bei Versendungen von Brannt¬
wein für den Localbedarf verwendet. Auch zur Verpackung
von Eisennägeln und anderen Eisenwaaren werden einige
tausend Fässer verwendet, die der Lacker und Radmanns-
dorfer Bezirk liefern . Waschzuber werden im Lacker Bezirk
ungefähr 800 und Spinnräder 1000 jährlich erzeugt , die zu¬
meist in Krain Absatz finden . In der Pfarre Schwarzenberg
imBezirke Idria wirddieSchäffer - undWaschzuber-Erzeugung,
sowie jene kleinerHolzwaaren in ziemlich bedeutendemUm¬
fange betrieben und in Innerkrain, Triest und dem Küsten¬
lande abgesetzt. Rübenschaber liefert die Umgebung von
Mannsburg im Steiner Bezirke zwischen 3000 bis 4000 jähr¬
lich , welche auch in Steiermark, Croatien, dann in Fiume und
Triest Absatz finden .

Die für den Feldbau nöthigen Geräthe, als : Heugabeln,
Rechen, diverse Stiele , Dreschflegel , Pflug- und andere Räder
werden in nahezu allen Bezirken erzeugt, der Absatz der¬
selben beschränkt sich jedoch nur auf Krain .

Die Hausindustrie-Erzeugnisse aus dem Reifnizer , Gott-
scheer, Grosslaschitzer und Radmannsdorfer Bezirke finden
in Krain, im Küstenlande, Kärnten, Steiermark, Dalmatien,
Croatien und Slavonien , einige auch in Ober- und Nieder¬
österreich, Bosnien , Deutschland, Serbien, Rumänien und
anderen Orten, die aus dem Laaser, Loitscher und Laibacher
Bezirke meistens in Krain, dann aber auch im Küstenlande
und Kärnten, Zahnstocher auch in Wien , Ungarn, Galizien ,
Deutschland, Serbien und Rumänien Absatz.
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Die Korbflechtereiwird in Krain vorzüglich in den Ort¬
schaften an der Save von ViZmavje bis Förtschach, im
Wocheinerthaie, in Innerkrain bei Idria , Planina und im
Wippacherthale, dann im Reifnizer Bezirke seit undenklichen
Zeiten als Hausindustrie betrieben. Seit einigen Jahren thun
sowohl die Korbflechtschulein GottscheeVieles zur Vervoll¬
kommnungdieses Hausindustriezweiges, als auch zwei Lehrer,
welche am k . k . TechnologischenGewerbe -Museum in Wien
herangebildet wurden. Die Erzeugung beschränkte sich bis
zum Jahre 1830 meist auf Körbe für den ländlichen Ge¬
brauch . Um diese Zeit lernte ein Korbflechter aus Förtschach
bei Lustthal in Agram die Verfertigungvon Hand -, Wiegen -,
Deckel- und anderen Körben, sowie das Färben der Ruthen
mit Indigo. In seinen Heimatsort zurückgekehrt, betrieb er
die Anfertigung derartiger Körbe, die im nahen Laibach
leicht Absatz fanden. Aufgemuntert durch den schnellen ,
vortheilhaften Absatz haben auch andere Korbflechter der¬
artige Körbe verfertigt. Der Absatz war zwar ein schneller,
allein die Erzeugung konnte sich quantitativ nicht besonders
heben, weil die Verkäufer nur den Localbedarf zu decken
hatten und die wegen des grossen Volumens der Körbe
theuere Wagenfracht einen Export nicht zuliess . Der Eröff¬
nung der Eisenbahn folgte auchgleich eine regere Thätigkeit
in dem Betriebe dieser Hausindustrie, und dem Beobachter
entging es nicht, dass sich dieselbe seit dem Jahre 1849 zu¬
sehends hob, weil die Eisenbahn es ermöglichte, hierländige
Körbe in den Nachbarländern Kärnten , Steiermark, Croatien,
ja auch in Oberösterreich und Ungarn abzusetzen.

Der Reifnizer Bezirk liefert jährlich ungefähr 20 .000
Körbe aus Hasel, Weide und Waldrebe, der Laibacher un¬
gefähr 50 .000 aus Weide ; in diesem Bezirke werden auch
Flaschenkörbeerzeugt. Das Material ist in genügenderMenge
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im Lande vorhanden, nur die rationelleWeidencultur ist fast
noch unbekannt, und auch in dieser Richtung würde eine
Korbflechtschule in Laibach, die mit einer Weidencultur-
station in Verbindung stünde, viel Erspriessliches leisten .

Kämme , Bürsten und dergleichen . In verschiedenen
Theilen des Landes, in Inner- und Oberkrain, auch in Unter-
krain verfertigt der Landmann Bürsten und Pinsel , dann aus
Horn Löffel, Kämme, Feuerzeugbüchsen, und sindbesonders
die Homkämme aus Bischoflack zu nennen, die einen an¬
sehnlicheren Handelsartikel darstellen; desgleichen liefert
Oberkrain als Specialität Zinnkreuze, Zinnschalen und die
sogenannten » Soldatenspiegel« .

Johann Murnik
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OBERÖSTERREICH UND SALZBURG .

I . Die Viechtau .

n der westlichen Seite des herrlichen Traunsees,
zwischen dem lieblichen Traunkirchen und dem
uraltenPfarrdorfeAltmünster, entlangdes reizen¬

den Aurachthales ist das Gebiet, welches unter dem all¬
gemeinen Namen der Yiechtau die Hauptstätte der Haus¬
industrie des Salzkammergutesbildet.

Währendvon Hallstatt bis Ebensee im ganzen Kammer¬
gut, in Folge des fortwährendenVerdienstes bei den Salinen ,
beim Forstbetrieb und neuerer Zeit auch bei anderen in¬
dustriellen Unternehmungen die hausindustrielle Beschäfti¬
gung der Bewohner eine mehr vereinzelte ist , so ist in der
Viechtau eine im ganzen Thale zusammenhängende Haus¬
industrie zu treffen .

Leider, wie meistens bei der Hausindustrie, ist auch hier
die Armuth eine grosse, und die Holzwaarenarbeiter können
bei allem Fleisse kaum so viel verdienen, als sie zum Leben
brauchen.

Freilich sind sie auch von einer gewissen Schwerfällig¬
keit dem Fortschritte gegenüber nicht freizusprechen, aber

SÜWi
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sie ertragen ihr armseliges Geschick mit grosserResignation
und sind ehrliche, rechtliche Menschen.

Doch sollen diese Zeilen nicht die socialen Verhältnisse
der ViechtauerSpiehvaarenarbeiterbehandeln, sondern in ge¬
drängter Kürze ein Bild ihrer Thätigkeit auf dem Felde der
Hausindustrie bieten, welche bei der Allgemeinen land- und
forstwirthschaftlichenAusstellung in Wien durch eine Collec-
tivgruppe der Industrieobjecte veranschaulicht wird.

Dass sich die Bewohner der Viechtau mit der Erzeu¬
gung von Holzschnitzerei und Drechslerwaaren seit uralter
Zeit beschäftigen, ist gewiss , und dürfte ähnlich der Berchtes-
gadner, wo die Schnitzerei der Sage nach um 1130 durch
Mönche vom Kloster Rottenbuch bei Ammergau eingeführt
wurde, ebensolange betrieben worden sein , was auch durch
die Aehnlichkeit der erzeugten Objecte bestätigt wird.

Dass die Berchtesgadner in ihren Bestrebungen glück¬
licher als die Viechtauer gewesen sind , mag seine Ursache
in verschiedenen günstigen Umständen gefunden haben,
jedenfalls waren dieselben unseren Landsleuten an kauf¬
männischem Blicke überlegen, da selbe bekanntermassen
schon in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhundertes Nieder¬
lagen in Antwerpen, Cadix , Genua, Nürnberg und Venedig
hatten.

Unsere Viechtauer waren durch verschiedeneVerhält¬
nisse nicht in der glücklichen Lage, es ihren bayrischen Be¬
rufsgenossengleich zu thun ; im Jahre 1696 wurde denselben
der Hausirhandel sogar gänzlich entzogen.

Später erschloss sich für die Viechtauer Waaren
ein Absatzgebiet in den unteren Donauländern, was sich
wahrscheinlich , nachdem der Hausirhandel verboten war,
Dank den Wasserstrassen der Traun und der Donau voll¬
zogen hat.
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Die Viechtauer Holzwaarenarbeiterkann man nach der
Art ihrer Erzeugungsproducte in fünf Gruppen theilen:

A . Die Verfertiger von land- und hauswirthschaftlichen
Geräthen.

B . Die Löffelmacherund Löffelmaler .
C. Jene, welche Gegenstände erzeugen, zu denen ge¬

spaltenes Holz nothwendig ist .
D . Die Drechsler.
E . Die Spielwaarenschnitzer.

A . Die erste Gruppe ist durch eine zeitgemässe , gesunde
Entfaltung und auch dadurch , dass allgemein nothwendige
Gebrauchsgegenständeerzeugtwerden , verhältnissmässigdie
bestsituirte.

Es beschäftigen sich damit circa 60 Familien von zu¬
sammen 120 bis 130 Familiengliedern.

Erzeugt werden : Stangen , Besenstiele , Besen ,
Schaufeln , Heugabeln , Kumpfen , Rechen , Kluppen ,
Schüsseln , Moltern , Mehlschaufeln , Nudelwalker ,
Gurkenhobel , Butterformen , Fleischschlägel etc.

Zu den landwirtschaftlichen Geräthen wird grössten¬
teils feinspaltiges Fichtenholz verwendet.

Zu den Geräthen für Hauswirthschaftmeistens Buchen -,
Ahorn- und etwas Eschenholz.

Die Wäschkluppen, aus Buchenholz verfertigt, sind der
schlechtest bezahlte Artikel, indem für 70 Dutzend 1 fl . be¬
zahlt wird . Ein Arbeiter kann in einem Tage 15 bis 17
Dutzend erzeugen , je nach seiner Leistungsfähigkeit.

Tranchirteller und Hackbretter aus Ahomholz werden
zum Theil auch in Goisem und Ischl erzeugt, da das Ahorn¬
holz in der Viechtau nicht mehr ausreicht und häufig aus
der Grünau bezogen werden muss ; so wird auch ein bedeu-
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tender Theil von Schüsseln , welche von hier in Handel
kommen, am Attersee, namentlich in Unterach erzeugt.

Alle diese hier angeführten Haus- und Küchengeräthe
sind gut und hübsch gearbeitet, gehen nach Wien und Pest ;
solche Artikel sind auch in ansehnlichen Qualitäten nach
der Schweiz und Westphalen gesendet worden.

DieLöffel mache r . Diese bilden die ältesteGruppe
in der alten Gilde der Viechtauer Holzwaarenarbeiter.

Ihre Lage ist auch die denkbar traurigste, und ihr Ge¬
werbe erfordert bei dem niedrigen Waarenpreis unverhält-
nissmässig viel und schönes , glattschäftiges Buchenholz ,
was in forstwirthschaftlichenKreisen lautes Bedenken her¬
vorruft.

Es dürften sich gegenwärtig einige 80 Familien mit
dieser Hausindustrie beschäftigen.

Die Löffel unterscheiden sich in zwei Gattungen, und
zwar : a) Kochlöffel , l) Esslöffel .

Erstere werden in der Länge von 28 Centimeter bis
79 Centimeter (sogenannte Ellenlöffel ) erzeugt.

Die Esslöffel zerfallen in vierSorten von 15 bis 19 Centi¬
meter Länge und werden in Büschel per Dutzend in den
Verkehr gesetzt.

Ein jedenfalls durch das Absatzgebiet hervorgerufener
Brauch ist das Lackiren der Esslöffel mit bunten, dann in
Gold und Silber ausgeführten Ornamenten, Blüthen und In¬
schriften auf schwarzem Grunde.

Das Lackiren der Löffel wird als separates Geschäft be¬
trieben und dabei die möglichste Arbeitstheilung eingehal¬
ten. Die Arbeit des Lackirens ist sehr complicirt; jeder Löffel
muss vierzehnmal in die Hand genommen werden , bis er
fertig ist.

Für 100Dutzendsogenannter » Rundmaulet« und Silber -

7 51 4* T



i

löffel wird für das Lackiren 4 bis 5 fl . bezahlt. 300 Dutzend
bewältigt ein Lackirer im Monat.

Der Maximallohn beträgt per Tag 40 kr . , aber dieser
Betrag wird nur von einer Minderzahl erreicht.

Die Esslöffel gehen nach Serbien , Bulgarien , Bosnien
und einem Theil von Albanien .

Theils durch die politischen Verhältnisse und theils
durch den von Frankreich massenhaft eingeführten Blech-
löffel verringert sich von Jahr zu Jahr der Absatz dieser
Holzlöffel.

Nach Westphalen und nach Ungarn wird noch je eine
gewisse Gattung von Löffeln abgesetzt.

C. Die Spaltwaarenarbeiter . In diese Gruppe ge¬
hören die Binder, Schaffelmacher und Schachtelmacher.
Diese Gruppe braucht zur Erzeugung ihrer Artikel vorzugs¬
weise Fichtenholz, und dieses muss weiss , astrein, gleichfasrig
und insbesonders spaltig oder kliebig sein , wozu nur beson¬
dere Stämme ein brauchbares Material liefern . Dies veran¬
lasst auch wieder, dass von forstwirthschaftlicherSeite Be¬
denken dagegen obwalten, das Holzquantum ohne Schädi¬
gung des Forstbestandes aufzubringen, umsomehr, als sich
diese Branche vermehrt.

Die Schaffelmacher und Binder bilden unter den Viech¬
tauern eine ganz ansehnliche Zahl , es dürften sich circa
50 Familien damit beschäftigenund die jährliche Erzeugung
mag , approximativangenommen, 36- bis40 .000 Stück Wasser¬
schaffel betragen.

Es werden diese Objecte in den verschiedensten
Grössen , auch in der Form mannigfaltig, oval , rund , hoch
und niedrig gemacht.

Bei den kleineren wird der sogenannte Berchtesgadner
Reif mit dem eigenen Verschluss, bei grösseren Schaffein
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werden Eisenreifen angewendet. Sehr gut macht sich die
Verwendung von rothem Lärchenholz, von welchem je eine
Rippe zwischen zwei Taufein (Dauben) eingefügt wird.

Die Arbeit ist eine ganz saubere, gute, das Aussehen
der Gegenstände ein gefälliges .

Aus einem Festmeter astreinemFichtenholz ist es mög¬
lich , 34 Schaffein mittlerer Grösse zu erzeugen.

Der Wochenverdiensteiner Schaffelbinderfamilie dürfte
5 bis 9 fl . betragen . Für ein Dutzend grosser Schaflei bezahlt
der Verleger 5 fl .

An die Schäffler schliessen sich die Schachtelmacher
an, welche wohl keine grosse Zahl ausmachen.

Es gelangt auch bei der Anfertigung der Schachtelnein
feinkliebiges Fichtenholz zur Verarbeitung.

Die Schachteln werden in runder und ovaler Form
von 7 CentimeterLänge, 4 Centimeter Breite bis zu GG Centi-
meter Länge und 35 Centimeter Breite hergestellt. Es wird
bei der Herstellungund für den Verkauf immer ein Schachtel¬
satz zusammengestellt(aus 4 bis 6 Stück ) , bei welchem an¬
reihend nach der Grösse ein Stück in das andere einge¬
schachtelt wird.

Ein Theil der erzeugtenund in die unterenDonauländer
verhandelten Schachteln wird bemalt, indem auf rothem
Grundemit weisser , blauer und gelber DeckfarbeOrnamente,
manchesmal auch mit Vergoldung versehen, angebracht
werden. Die Muster sind ganz originell und dürften den
seinerzeit von Händlern aus den Donauländern heraufge¬
brachten (da dieselben den südslavischenCharakter tragen)
nachgeahmt worden sein .

Der Verdienst der Schachtelmacher ist ein sehr
schlechter, namentlich jener der Schachtelmaler. Diese
Malerei wird meistens von Weibern betrieben.



D . Die Drechsler . Dieselben erzeugen: Salzfassel ,
Gewürzbüchsen, Nadel- und Federbüchsen, Rosenkränze,
Sprudler, Holztrichter, Spagatspulen, Rollhölzer etc. etc.

Die Mehrzahl dieserArtikelwird noch so ziemlich , d . h.
nach Neukirchner Begriffen , gut bezahlt.

Manche Artikel, die früher sehr gangbar waren, haben
aufgehört, erzeugt zu werden.

Die Drechsler verarbeiten Ahorn-, Zwetschken- und
Birnbaumholz . Auch werden Fasspipen in nicht unbedeu¬
tenden Mengen erzeugt, namentlich in der Ortschaft Traun¬
kirchen. Die Elite unter den Pipendrechslem befindet sich
in Ebensee.

E . Spielwaarenschnitzer . Diese Gruppeisteinesehr
arme, sie ist auch diejenige, nach welcher die Viechtauer
Hausindustrie grösstentheils beurtheilt wird. Es existirt eine
ansehnlicheZahl (bei 130 ) Familien , welche sich mit dieser
Art Industrie beschäftigen. Dieselben sind , was das theilweise
Ueberlebte ihrer Industrie betrifft , mit den Löffelmachemzu
vergleichen, auch darin, dass selbe die gleichen Absatzge¬
biete in den slavischen Balkanländern haben.

Der Erzeuger in der Viechtau arbeitet an diesen Gegen¬
ständen in gleicher Weise , wie einst sein Urgrossvater, und
auch um den gleichen Preis ; denn nachgewiesen ist , dass
die Preise, vom Verlegervor mehr als vierzig Jahren bezahlt,
bei vielen Artikeln eher besser waren als heute.

Es ginge zu weit , alle Gegenstände aufzuzählen , die in
dieser Gruppe erzeugtwerden, aber es sind manchedarunter,
die urwüchsig doch etwas Originelles an sich haben und die
auf das spielende Kind vielleicht mehr Reiz ausüben als die
übertrieben feinen Pariser Spielsachen , welche in die zarte
Kindesseele schon die ersten Keime von Ungenügsamkeit
und Blasirtheit leeren .
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Mit diesem will aber nicht gesagt sein , dass es die
Spielwaaren-Erzeugung in der Viech tau nicht nöthig hätte,
sich zu verbessern; — gewiss nicht, denn es sind darunter
manche Artikel, die den kleinen Zulukaffern vielleicht auch
nicht ganz gefallen würden.

Dass sich einige Artikel in der Form seit mehreren
Jahren etwas gebessert haben, lässt sich nicht leugnen .

Zum Schlüsse sei es gestattet , noch einige allgemeine
Bemerkungen hinzuzufugen .

Wenn man die interessante Broschüre des k . k. Forst-
rathes Rudolf Nekola , welche auch hier benützt wurde,
durchliest, so findet man häufig die Aussicht ausgesprochen,
dass die forstwirthschaftlichenVerhältnissedurch denBetrieb
derViechtauer Hausindustriederartig ungünstigwerden, dass
es in der Zukunft nicht mehr möglich sein wird , den Holz¬
arbeitern das Rohmaterial abzugeben. Es wird darin die Er¬
richtung der dortigen Fachschule freudig begrüsst.

Der Berichterstatter muss gestehen, dass er , als er dies
vor acht Jahren gelesen hat , nicht so siegesfreudig in die
Zukunft blickte, was er auch leider begründet fand .

Es ist gewiss nicht leicht, so alte Verhältnisse, welche
sich in ein so conservatives Volk eingelebt haben, zu ändern
und der Besserung zuzuführen .

Nicht leugnen lässt sich , dass durch die Schule ein
Anfang gemacht wurde. Aber unbillig wäre es , zu verlangen,
dass mit so geringen Mitteln in dem so schlechtenHause, in
welchem die Schule untergebracht ist (vom Monat Mai d . J.
ab wird ein besseres, geräumigeres bezogen) , die Anstalt
einen mehr fühlbaren Einfluss , als es bis jetzt geschah, auf
die Hausindustrie Viechtaus hätte nehmen sollen .

Hier liegen die Verhältnisse tiefer und es muss von
allen Factoren zusammengewirkt werden, wenn sich die
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Sache bessern soll . Mussten ja doch auch für die nothleidende
Messerindustrie des Steyrer-Thales, nebst der wirklich vor¬
trefflich eingerichtetenk . k . Fachschule und Versuchsanstalt
für Eisenindustrie, Schleifereien etc . um namhafte Beträge
hergestellt, überhaupt eine Hilfsaction eingeleitet werden.

Jedenfallsverdienen es die alte HausindustrieViechtaus
und die braven armen und ehrlichen Holzwaarenarbeiter,
dass ihnen die Gnade und das Interesse von hoher Seite
nicht entzogen werde, sondern dass sie noch weiter unter¬
stützt werden möchten.

II . Das obere Salzkammergut.

In Ebensee wurde und wird die hausindustrielle Be¬
schäftigung im Ganzen in geringem Massstabe betrieben.

Die Hauptbeschäftigung bietet den Bewohnern die
grosse, seit 1607 in Betrieb gesetzte k . k . Saline und das k . k.
Forstärar . Es datirt auch von dieser Zeit die Vergrösserung
des Ortes, welcher früher aus wenigen Fischerhäusern und
anderen, zerstreut gelegenen Gebäuden bestand.

Seit alter Zeit wurden so nebenher von einzelnen Be¬
wohnern, wie dies in anderen Gebirgsorten auch der Fall ist,
Schnitzarbeiten, namentlich Gemsen und Hirsche gefertigt.
Dies hat sich bis heute erhalten, und Ebensee weist in dieser
Richtung , nebst einem weithin bekannten, tüchtigen Thier¬
schnitzer , Ernst Heiss 1, dessen ganze Familie sich mit
Schnitzerei beschäftigt, noch eine Anzahl Holzschnitzer
(J . Loidl ) auf, welche verschiedene Rahmen, Thiere etc. etc .
anfertigen.

Im Weiteren wird seit Anfang dieses Jahrhundertes
oder von noch etwas früher her die Fasspipendrechslerei
betrieben.
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Diesem Erwerbszweigeobliegen sechs bis acht Drechs¬
ler, welche mit einem kleinen Personal arbeiten, und in
dieserRichtung geniessendie Erzeugnissedes M . Loidl, jetzt
M . Loidl’s Witwe , durch ihre vorzügliche Arbeit einen weit¬
verbreiteten Ruf. Das Geschäft wird von dieser Familie seit
sechzig Jahren betrieben.

Die Erzeugnisse der anderen Pipendrechsler werden in
Ebensee durch die Firma Auderieth und Stöger in Vertrieb
gesetzt und haben das Renommée einer sehr guten und
soliden Waare.

Weiters werden auch Hirschhomknöpfe erzeugt, und
zwar von J . Lemmerer und J . Steinkogler.

Seit 1881 befindet sich in Ebensee eine k . k . Fachschule
für Holzindustrie. Eine Reihe absolvirter Schüler hat bereits
die Anstalt verlassen, von welchen mehrere sich in Ebensee
beschäftigen.

In den Gemeinden Ischl , Goisern , Hallstatt und
Go sau *

) sind zur Zeit 28 Familien hausindustriell beschäf¬
tigt, und deren Thätigkeit erstreckt sich auf die Erzeugung
von Drechsler- und Schnitzarbeiten, sowie von Marmor-
waaren.

Das reichliche Vorhandensein von zu Drechsler- und
Schnitzarbeiten gut geeigneten Hölzern, als : Buche , Ahorn,
Ulme , Erle , Linde , Esche, Eibe, Zirbel und Wachholder,
sowie die nahezukostenloseBeschaffung von schön gefärbtem
und reich textirtem Marmor, in Verbindung mit der ange¬
borenen Geschicklichkeitund Handfertigkeit der Bewohner ,
haben seit vielen Decennien in den Thälern des oberen
Kammergutes eine rege hausindustrielleThätigkeit erhalten.

Es werden zumeist Galanterie- und Spielwaaren , sowie
*) Die auf die genannten Orte bezüglichen Daten stammen von dem Hall¬

stätter Fachschulleiter Herrn Göbel her .
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verschiedene Gegenstände, für den Hausrath bestimmt, an¬
gefertigt, und diese Erzeugnissefinden durch Vermittlungvon
Händlern und Verlegern ihren Absatz theils in den Ländern
der Monarchie, theils in den Donaufürstenthümern und im
Orient.

Aber auch der im Kammergute ausserordentlich ge¬
stiegene Fremdenverkehr führt viele Käufer den Producenten
direct zu, und dieser Umstand ist es zunächst, welcher eine
bessere Verwerthung der erzeugten Waaren und demzufolge
nicht allein lohnenderen Verdienst, sondern auch vermehrte
Lust zur Thätigkeit erzielt .

Im Allgemeinen ist der Erwerb der Hausindustriellen
ein mühe - und sorgenvoller; der durchschnittliche tägliche
Verdienst erreicht bei einem ziemlich geübten Arbeiter 55
bis 05 kr ., und wenn die Familienglieder sich an der Arbeit
betheiligen, was in den meisten Fällen zutrifft , so wird die
tägliche Gesammteinnahme im Durchschnitte mit 1 fl . bis
fl . P10 anzunehmen sein .

Das leidige, ungesunde Verhältniss, in welchem ein
grosser Theil der Hausindustriellen zu den Verlegern steht,
übt einen nicht unwesentlichenRückschlag auf die Fort¬
entwicklung und den Bestand der einst blühenden Haus¬
industrie aus , und obwohl im Allgemeinen , insbesonders aber
in den GemeindenIschl und Hallstatt, sich bei den Erzeugern
das Bestreben nach Emancipirung von den Verlegern kund¬
gibt, ist doch ein nicht geringer Theil derselben noch voll¬
ständig in den Händen der Verleger, welche den meist in
höchster Geldnoth befindlichen Arbeiter bei Lieferung seiner
Waaren arg bedrücken.

FineBesserungwürdenur herbeigeführtwerdenkönnen,
wenn der Consument mehr direct mit dem Producenten in
Verbindung gebracht werden könnte, was ja nicht allzu
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schwer zu erreichen wäre , wenn dem Letzteren die Möglich¬
keit geboten würde, sein Product an grösseren Handelsorten
zu exponiren.

III . Spielkugel -Erzeugung aus Untersberger
Marmor .

Die grossenund allbekanntenMarmorbrüche amUnters-
berg nächst Fürstenbrunn und jene zu Adnet, in der Nähe
von Hallein, liefern ein ausgezeichnet schönes Materiale,
welches zu architektonischen und Monumental - Arbeiten
grosse Verwendung fand und findet.

Nebst der Verarbeitung grosser Werkstücke zu vorer¬
wähntenGegenständen werden auch Marmorabfälletheils zu
Mosaikarbeitenverwendet, theils werden sie als Rohmaterial
zu einer ehemals sehr schwunghaft betriebenenHausindustrie
verwerthet.

Die entsprechendkleinen Stückeder eigens zubehauenen
Marmorabfällewerden auf den zahlreichen, höchst einfach
construirten, kleinen , durch Wasserkraft betriebenenMühlen
in Kugelform gebracht.

Dieses Fahricat fand seinerzeit als Spielzeug für Kinder
grossen Absatz; es wurde sogar nach Amerika, als Schiffs¬
ballast, verfrachtet.

In letzter Zeit wurden durch die Massenproductionvon
Spielkugeln in Thüringen die Preise sehr herabgedrückt,
so dass sich die Erzeugung in dieser Gegend kaum mehr
lohnt.

Vor circa 25 bis 30 Jahren wurden noch an G bis GVg
Millionen Stück per Jahr erzeugt ; seit dieser Zeit ist die
Erzeugung sehr zurückgegangen.

Hans Greil.
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on allen den zahlreichen, in den natürlichenVer¬
hältnissen des Landes begründeten (da ja in
vielen Theilen des Landes die Landwirtschaft

allein zur Ernährung der bäuerlichenBevölkerungnicht aus¬
reicht und häufig auch ein langerWinterproductiv verwertet
werden muss ) Hausindustrien Tirols sind nur mehr wenige
Reste bis auf unsere Tage gekommen. Die Umwälzungen
der früheren Communicationsverhältnisse, der leichte Ver¬
kehr mit den Handels- und Gewerbsstätten, der gewaltige
Aufschwung des Maschinenwesens und noch manche andere
nicht minder wesentliche allgemeine wie specielle Ursachen
haben auch hier auf fast alle Zweige der Hausindustrie
lähmend oder aber gar gänzlich zerstörend eingewirkt und
damit eine Erwerbsquelle verschlossen, welche einerseits
besser als der karge Boden allein dem Landmanne die Mittel
bot, sich des Daseins Mühe zu erleichtern, andererseits aber
vielfach auch auf eine Verbesserung der Bodenbewirth-
schaftung Einfluss nahm , die das Erträgniss blos dieser
letzteren allein niemals gestattet hätte.

Nur wo die Hausindustrie der Fabriksindustrie noch
Widerstand zu leisten vermag, die Arbeit also noch wesent¬
lich mit der Hand und mit nur einfachen Werkzeugen und

60 T



Maschinen geschehen muss , oder aber der fabriksmässige
Betrieb die Productionskosten nicht erheblich vermindern
kann, finden sich noch grössere oder kleinere Reste eines
ehemals blühenden Hausfleisses .

Zwar werden auch diese wenigen der Hausindustrie
noch übrig gebliebenen Gebiete in immer engere Grenzen
eingezwängt , doch soll damit keineswegsschon gesagt sein ,
dass die Hausindustrien Tirols keine Zukunft mehr haben.
Es scheint vielmehr, dass unter Anwendung der richtigen
Massnahmen die natürliche Begabung des Volkes überall
dort , wo die Individualität des Arbeiters an dem einzelnen
Erzeugnisse noch zur Geltung kommen kann, sei es nun in
der Richtung auf die Kunst oder in der Richtung auf die
Fertigkeit bei Hervorbringung eines Stückes für den spe-
ciellen Bedarf, noch zu den schönstenHoffnungen berechtigt.

Solche Industriezweigewärenz . B. die Spitzenklöppelei,
theilweise die Handweberei, Stickerei und Strickerei, die Er¬
zeugung mancher Bekleidungsartikel, landwirthschaftlicher
Geräthe, die Kleineisen-Fabrication, die Stroh- und Korb¬
flechterei , die Holzschnitzerei, manche Zweige der Bijouterie
und Tabletterie u . A . m .

Die im Nachstehenden angeführten Daten über die im
Lande noch existirenden Hausindustrien sind zum grossen
Theile den Ergebnissen der eigens zum Zwecke dieser Publi-
cation erbetenen Erhebungen der k . k. politischen Bezirks¬
behörden entnommen, welchen für ihre gütige Mühewaltung
an dieser Stelle der verbindlichste Dank auszusprechen ge¬
stattet sei .

Die einst blühende Spitzenklöppelei hat ihr früheres
Ansehen als nationale Hausindustrie fast ganz eingebüsst;
sie wird mit wenigen Ausnahmen grösstentheils nur mehr
vereinzelt und zum Hausgebrauche betrieben.
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Nur im Ahrnthale — politischer Bezirk Brunneck —
beschäftigen sich noch circa 200 Weiber mit der seit vor-
denklichen Zeiten dort eingeführten Spitzenklöppelei und
erzeugen den langen Winter hindurch circa 16 .000 Meter
Spitzen im Werthe von beiläufig 7000 bis 8000 fl . und mit
einem durchschnittlichen Tagesverdienst von circa 25 kr.
Der Vertrieb geschieht durch Hausirer, welche auch das
nöthige Arbeits - Materiale im Austausche gegen fertige
Spitzen besorgen. Die übrigen bedeutenderen Erzeugungs¬
stätten stehen mit den von der hohen Unterrichtsverwaltung
gegründeten Fachschulen in Verbindung und lassen schon
insoferne das Beste erwarten, als die Schülerinnenzahl an
diesenSchulen eine ganz bedeutende ist und auchdie commer-
cielle Gebahrung sich langsam zu heben beginnt. .

So beschäftigensich beispielsweise in Lus er na — poli¬
tischer Bezirk Borgo — bei 60 Mädchen mit dem Spitzen¬
klöppeln und produciren bei einem Tagesverdienste von
durchschnittlich 40 kr . 2200 Meter Spitzen im Werthe von
beiläufig 1100 fl . Der Vertrieb der fertigen Waare geschieht
durch Verleger.

In Proveis und Maid — politischer Bezirk Cles —
erzeugen ebenfalls circa 60 Mädchen, aber nur gegen Be¬
stellung , jährlich mehrere hundert Meter Spitzen im un¬
gefährenWerthe von 3000 fl . und verdienen damit je 40 kr.
täglich.

Die Fachschule in Predazzo — politischer Bezirk Ca-
valese — beschäftigt circa 60 Schülerinnen. Nähere Daten
fehlen .

Als geeignetstes Mittel zur Hebung und Förderung der
Spitzenklöppeleiwird übereinstimmendeine bessere Organi¬
sation des kaufmännischenVertriebes angegeben.

Auch die mit der Viehzucht in Verbindung stehende
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und einstbedeutende Wollmanufactur — wir erinnernhiebei
nur an die bereits eingegangenenHausindustrien in St . Sieg¬
mund im Pusterthale, im Schnalserthale, im Vintschgau
u . s . w . — hat zum grösstenTheile ihrenUntergang gefunden.

Nur im Patznaunthale — pol . Bez . Landeck — be¬
schäftigen sich noch die meistenWeibermit der Verfertigung
von Wollsocken und Strümpfen , welche dann — circa
15 .000 Paare im Werthe von beiläufig 7 —8000 fl . — durch
Hausirer in den Handel kommen. Das Arbeitsmateriale
liefert die Schafzucht des Thaies, doch wird Wolle theil-
weise auch aus Vorarlberg bezogen. Der Tagesverdienst
beträgt im Durchschnitte 18 kr.

An dieser Stelle wäre auch die uralte Lodenindustrie
des Zillerthales — pol . Bez. Schwaz — zu erwähnen , welche
in Verbindung mit der ebendort betriebenen Weberei
von ordinärer Bauernleinwand bei Einzelnbetrieb und
in der Zeit , welche die Feldarbeit übrig lässt, jährlich circa
1000 Metercentner Waare erzeugt. Das Arbeitsmateriale
liefern der eigene Viehstand , sowie der selbstproducirte
Flachs. Der Vertrieb der Waare geschieht theils durch Hau¬
sirer, theils im Grosshandel.

Ueber die Hutindustrie in Sexten konnte nichts in
Erfahrung gebracht werden, und scheint dieselbe, wenigstens
als Hausindustrie, bereits eingegangen zu sein .

Jedenfalls weist die bis in ’s IG. Jahrhundert zurück¬
reichende, inTiarnodisotto — pol . Bez. Riva — etablirte
Erzeugung schafwollener Hüte zur Zeit noch günstigere
Verhältnisse auf. Dieselbe beschäftigt noch immer circa
80 Personen bei einem durchschnittlichen Tagesverdienste
von 75 kr . bis 1 fl . und producirt mit wenigen Ausnahmen
nur während des Winters bis 100.000 Hüte im Werthe von
30—35 .000 fl .
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Die Arbeit geschieht fast ausschliesslich mit der Hand,

da nur zum Kardätschen und zum Walken der Wolle je eine
durch Wasserkraft getriebene Hilfsmaschineaufgestellt ist.
Der Vertrieb geschieht theils im Wege des Hausirhandels,
theils werden die Hüte direct an die Kaufleute in der Pro¬
vinz abgesetzt. Der grösste Theil, besonders die „ordinären
Hüte“

, geht nach Italien.
Zur Förderung dieser Hausindustrie, mit welcher auch

eine bisher wenig einträgliche Filzschuh-Erzeugung verbun¬
den ist, empfiehlt die politischeBehörde, nach dem Gutachten
der Industriellen in Tiarno di sotto, unseren Consulaten,
insbesondere in Amerika, eine grössere Theilnahme für diese
Artikel. Durch eine kräftige Unterstützung dieser wie jeder
anderen Wollindustrie könnte nicht nur der jetzt stark dar¬
niederliegenden Schafzucht aufgeholfen werden, es würde
damit auch am besten der stets zunehmendenAuswanderung
gesteuert. Eine ebenso kräftige Förderung sollte auch die
einst so bedeutend gewesene Leinweberei erfahren. Die¬
selbe wird ausser, wie schon erwähnt, im Zillerthale nur
mehr hie und da vereinzelt betrieben, erzeugt ausschliesslich
ganz ordinäre Waare und besitzt gar keine mercantile Be¬
deutung mehr.

Bei den Hausindustrien auf textilem Gebiete wären
nur noch zu erwähnen: die Maschinenstickerei in einigen
Gemeinden des Bezirkes Reutte und eine seit drei Jahren
eingeführteIndustrie zur Erzeugung wollener Taschen¬
tücher in Dordine — pol. Bez . Trient . Dieselbe wird
vereinzelt im Winter von nur 20 Personen, darunter zehn
Kindern, betrieben und liefert bei einem Tagesverdienste
von 15 kr . um beiläufig 800 fl . Waare. Die Erzeugnisse
werden durch einen Verleger im Wege des Hausirhandels
und auf den Märkten vertrieben.
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Die Verfertigung von Tabaksdosen , Pfeifen und

Löffeln aus Horn in der Umgebung von Sterzing ist als
erloschen zu betrachten , da sich nur mehr kaum nennens-
werthe Ueberbleibsel einer einst intensiv betriebenen Haus¬
industrie in diesen Artikeln vorfinden.

Bedeutender scheint eine verwandte Industrie noch in
Ehrwald — Bez . Reutte — zu sein , wo den Winter hin¬
durch noch eine genügende Zahl von Arbeitern mit der Er¬
zeugung von Pfeifenspitzeln aus Horn Beschäftigung
findet . Diese Artikel werden durch Hausirer weiter in den
Handel gebracht.

Die hausindustrielleVerarbeitung des Eisens wird an
allen Orten, wo dieselbe früher blühte, z . B . in den Ge¬
meinden des Eggenthaies, im Gebiete von Sterzing, im
Stubai u . s . w ., nur mehrgewerbsmässigbetrieben, und bieten
nähere Daten hier also kein besonderes Interesse.

Nur in Molina — pol . Bez . Riva — hat sich noch
ein Rest der dort sehr alten Kleineisenindustrie erhalten ;
wenigstens beschäftigen sich dort noch circa 100 Personen
den Winter hindurch mit der Erzeugung von Nägeln und
Wassereimern, wozu sie das Stabeisen aus Kärnten beziehen
und altes Eisen in der Provinz aufkaufen. Der Werth der
erzeugten Waare im durchschnittlichen Gewichte von 600
Centnem per Jahr beträgt beiläufig 18 .000 fl . , der Tages¬
verdienst für den einzelnen Arbeiter wenig mehr als 50 kr.

Bei dieser Hausindustrie wird auch Wasserkraft be¬
nützt. Die Erzeugnisse werden nur im Lande selbst abge¬
setzt, doch droht denselben, insbesondere durch die böh¬
mische Concurrenz, auch von diesem letzten Absatzgebiete
verdrängt zu werden.

An dieser Stelle mag auch noch die durch die k. k .
Fachschule unterstützteSilberfiligran -Industrie in Cortina
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d ’Ampezzo Erwähnung finden . Dieselbe dürfte aber derzeit
nicht strenge unter die Bestimmungen des § 3 des Gesetzes
vom 30 . März 1888 , R .- G.-Bl. Nr. 33 , subsummirt werden
können und muss daher einstweilen unerörtert bleiben.

Die weitaus zahlreichsten und bedeutendsten Haus¬
industrien gründen sich in Tirol noch auf das Holz als Ar¬
beitsmateriale.

Abgesehen von den zahlreichen, in den einzelnen Ge¬
höften des ganzen Landes zerstreuten, den ganzen Winter
hindurch arbeitenden Verfertigern der verschiedenartigsten
landwirtschaftlichen Geräthe, werden letztere Artikel in
ausgedehnterem Masse auch erzeugt im Sulden - und Mar -
telthale des Meraner Bezirkes — Wasserschaffel ,
Milchgeschirre , Waschwannen , Bottiche u . s . w.

In der Gemeinde Vils des Bezirkes Reutte werden
Schmalzkübel , in den Gemeinden Ehrwald , Hinter -
wang , Höfen , Pflasch , Breitenwang und Staupach
desselbenBezirkes Rechen und Heugabeln angefertigt.

Die gleichen Objecte und ausserdem noch Körbe ,
Leitern etc. beschäftigen seit beiläufig achtzig Jahren und
bei einem Tagesverdienste von durchschnittlich siebzig
Kreuzern in den GemeindenFolzaria (und hier speciell in
den Fractionen : Carbonare, Zobel und Girardi) und in St.
Sebastiano circa 120 Personen. Die Erzeugnisse im bei¬
läufigen Werthe von 2000 fl . werden durch die Hausindu¬
striellen selbst auf den Märkten Südtirols abgesetzt.

In Sover — politischer Bezirk Trient — existirt eine
Hausindustrie, welche sich mit der Erzeugung von Holz¬
schuhen , Trag - und sonstigen grösserenKörben befasst. Hie¬
bei arbeiten circa zwanzig Männer, bei einem Tagesverdienste
von 70 Kreuzern, den ganzen Winter hindurch. Der Werth
der erzeugten Waare beträgt nur beiläufig 500 fl .
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Inwieweit die in Cles , Denno, Malü und Proveis eta-
blirten Korbflechtschulen zur Belebung einer Hausindustrie
in diesen Orten beizutragen vermochten, konnte nicht in Er¬
fahrung gebracht werden , doch weisen diese noch ziemlich
jungen Anstalten immerhin eine genügende Schülerzahl auf,
was auf ein lebhaftes Interesse seitens der Bevölkerung
schliessen lässt.

Bedeutender aber als alle bisher genannten holzver¬
arbeitenden Hausindustrien sind jene, welche sich mit der
Erzeugung von ordinären Spielwaaren und mit dem
» Bildschnitzeln « befassen .

Mit Ausnahme einer weniger ausgedehnten Haus¬
industrie auf letzterem Gebiete in den Gemeinden: Biber -
wier , Heiterwang , Reutte , Lasch und Aschau des Be¬
zirkes Reutte ist der Hauptsitz dieser Industrie in den Ge¬
meinden des Fassa - und Grödnerthales und im Enne -
berg zu suchen .

In den Gemeinden Canazei , Campitello , Mazzin ,
Perra , Pozzo und Vigo des Fassathales beschäftigensich
im Winter 432 Personen — 2(. ) 1 Männer, 124 Weiber und
17 Kinder — mit der Erzeugung von Spielwaaren , meist
Thierfiguren . Ausser den sehr primitiven Schnitzwerk¬
zeugen werden auch in sechs Fällen mit Wasserkraft betrie¬
bene Drehbänke benützt. Das Arbeitsmateriale, Fichten¬
holz , beziehen die Arbeiter aus den Gemeinde- und Privat¬
waldungen, doch macht sich schon ein empfindlicher Mangel
an Holz fühlbar, und da es nach der Ansicht unseres Ge¬
währsmannes undenkbar ist , dasselbe für diese Industrie
anderswoher beziehen zu können, dürfte der Fassaer Haus¬
industrie wohl keine lange Dauer mehr beschieden sein .

Nicht uninteressant ist die Beurtheilung dieser Haus¬
industrie seitens einer sonst massgebenden Autorität, welche



Folgendes schreibt : » Diese Hausindustrie ist darnach ange -
than, das Thal in kurzer Zeit zu Grunde zu richten, indem
bereits jetzt in einzelnen Gemeinden empfindlicher Mangel
an Brennholz herrscht . Holz von anderswo zu beziehen , ist
undenkbar. Das Aufgeben dieser Industrie ist eine Existenz¬
frage für das Thal . Diese Industrie wirkt aber noch weiter
auch demoralisirend auf die Bevölkerungein . Wo kein Holz
zum Schnitzeln ausgezeichnetwerden kann, wird die Zuflucht
zum Stehlen genommen und das Geld für die erzeugteWaare
— ein wahres Spottgeld, so dass oft der Werth des Holzes
ein grösserer ist — ausschliesslich auf Schnapsverwendet. «

Nun einstweilen werden im Fassa noch immer circa
400 .000 Stücke im beiläufigen Werthevon 25 .000 fl . erzeugt
und resultirt für den Arbeiter doch noch ein Tagesverdienst
von ungefähr 75 kr . Der Vertrieb der Waare geschieht
ausschliesslich durch Verleger.

Eine bedeutend grössere Ausdehnung hat die seit an¬
geblich 1703 dortselbst eingeführte Holzschnitzerei- Haus¬
industrie im Grödnerthale und dessen Umgebung mit
den Hauptorten : St . Ulrich , Christina , Wolkenstein ,
Ueberwasser , Pufels und Runggaditsch , St . Peter ,
Lajen , Villnöss und Enneberg , wo sich über 2000 Per¬
sonen — mehr als 75 Percent der Bevölkerung — mit der¬
selben beschäftigen.

Diese Hausindustrie theilt sich hier in zwei streng ge¬
sonderte Richtungen.

Die eine befasst sich , ähnlich wie im Fassathale, nur
mit der Erzeugung von Spielwaaren und theilweise auch
mit der » ordinären Bildschnitzerei« , d . h . mit Anfertigung
von Heiligen - und Krippenfiguren, Christuskörpern und
dergleichen in einfachster Ausführung. Sie beschäftigt den
ganzen Winter hindurch und überdies zu jeder Zeit , welche
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die sehr beschränkte Landwirtschaft übrig lässt , die weit¬
aus überwiegende Mehrzahl der Hausindustriellen.

Die zweite , durch hervorragend veranlagteBildschnitzer
angebahnte Richtung betätigt sich seit circa 50 Jahren in¬
tensiver mit der kirchlichen, figuralen Bildhauerei in künstle¬
rischer Darstellung, seit dem letzten Decenniumaber auch
mit kirchlicher Ornamentik und Schreinerei.

BeidenSpielwaarenerzeugerngleichtjedeFamilienstube
so ziemlich einer Werkstätte, wo von Männern, Weibern und
Kindern mit den denkbar einfachsten Werkzeugen die circa
500 verschiedenartige Muster umfassenden Objecte ge¬
schnitzt und zum Theile auch mit Leimfarbenbemaltwerden.

Nachdem in der Regel jede Familie nur eine Art von
Figuren verfertigt, ist die Geschicklichkeit der Arbeiter
eine derart erstaunliche, dass nur sie es erklärlich macht,
wie diese Hausindustrienoch immerden Markt zu behaupten
vermag und die Arbeiter noch immer einen Tagesverdienst
von durchschnittlich 50 kr. finden können.

Die Bildhauer, deren Hauptsitz St . Ulrich bildet, wo
überhaupt auch der grösste Theil der kaufmännischenUn¬
ternehmungen etablirt ist , besitzen schon seit Anfang der
Siebzigerjahre eigene , vollständig ausgerüstete Ateliers, in
welchen Arbeiter beschäftigt sind, die je nach der Geschick¬
lichkeit von 1 bis 4 fl . täglich verdienen. Die mitunter wirk¬
lich künstlerisch durchgeführten Erzeugnissedieser Ateliers
werden zumeist von eigenen » Fassmalern« sehr sorgfältig
mit Oelfarbe bemalt und staffirt und auch diese Letzteren
verdienen von fl . L50 bis 2 '50 pro Tag und pro Person.

Ausser den schon erwähnten bei der Spielwaaren -In-
dustrie meist sehr primitiven Schnitzwerkzeugen kommen
bei den Verfertigern der Puppenköpfeauch mit Wasserkraft
getriebene Drehbänke zur Verwendung.
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Für die Spielwaaren -Industrie wird fast ausschliesslich
den Privat- und Gemeindewaldungenentnommenesund aus
dem Brennholze ausgeschiedenesFichtenholz benützt.

Für die feinen Bildhauerarbeiten kommt jedoch nur
Zirbelholz in Verwendung, welches meistentheils aus den
Privatwaldungen der Nachbargemeinden, in einigen Fällen
aus den ärarischen Forsten von Villnöss und seit einigen
Jahren, in kleineren Quantitäten, auch aus dem Gemeinde¬
walde von St . Ulrich bezogen wird .

Einige Bildhauerbeziehenaber auch Zirbelstämme aus
entfernterenLandestheilen, so insbesondereaus dem Vintsch-
gau , aus der Umgebung von Sterzing u . s . w .

Das Fichtenholz, welches bei der kirchlichenSchreinerei
sowie für die Versandtkisten zur Verwendung kommt, wird
gleichfalls den Wäldern der deutschen Nachbargemeinden
entnommen, aber auch aus Bayern und Kärnten bezogen.

Der Handelswerth der erzeugten Objecte lässt sich
wohl nicht genau feststellen , dürfte aber für den ganzenBe¬
reich der Industrie mit circa 300 .000 bis 400 .000 fl . anzu¬
schlagen sein .

Der Vertrieb der Spielwaaren, der ordinären und theil-
weise auch der besseren Bildhauerarbeiten wird ausschliess¬
lich durch Verleger besorgt, welche das wöchentliche Er¬
zeugnis entweder von Fall zu Fall, oder gegen Bestellung ,
oder auch auf Grund von Lieferungsverträgenaufkaufen, in
sehr bedeutenden Niederlagen aufspeichern und zum Ver¬
sandt fertigstellen lassen .

Die Spielwaaren werden zum grössten Theile in’s Aus¬
land — auch in überseeischeLänder — exportirt, aber auch
von den Bildhauerarbeitengelangt ein ziemlich bedeutendes
Quantum in ’s Ausland, und verkaufen die grösserenAteliers ,
mit Ausschluss des Zwischenhandels, gewöhnlichschon direct.
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Nachdem die Berichte der Forstämter über den der¬
zeitigen Stand jener Wälder, aus denen die Grödner In¬
dustrie ihr Holz bezieht, nicht rechtzeitig eingetroffen sind ,
kann die Frage, inwieweit und auf wie lange der Holzvorrath
noch ausreichendsei, dieserHausindustriezu dienen, nicht er¬
schöpfendbeantwortetwerden. Soviel lässt sich aber dennoch
mit Gewissheit sagen , dass bei auch nur einigerökonomischer
Gebahrung für eine ziemliche Reihe von Jahren noch umso¬
mehr Materialezur Genüge vorhanden ist, als bei den grossen
ausländischenEingangszöllenund den der Spielwaaren-Indu-
strie nicht eben günstigenHandelsverträgen diese Hausindu¬
strie nothwendigerweisevon Tag zu Tag an Boden verlieren
muss . Neben einem tüchtigen, fachlichen Unterrichte, insbe¬
sondere auf dem Gebiete des Zeichnens und Modellirens ,
wäre für eine kräftige Unterstützung dieser Hausindustrie
auch die Ermöglichung des Bezuges von Schnitzholz aus den
ärarischen Forsten in geringen Quantitäten (wie dies z . B .
in den Jahren 1830 — 18G0 der Fall war) und nicht nur in
grossen Partien, wie es jetzt üblich ist, sehr wünschenswerth .

Der kleine Schnitzer käme dadurch in die Lage, sich
sein Holz billigerbeschaffen zu können als bisher, und würde
damit vielleicht auch den von unserem Fassaer Gewährs¬
manne so drastisch geschilderten Uebelständen gesteuert
werden können. Die allerdings complicirtere Verrechnung
würde ja durch die im Detailverkaufe gewiss höheren Preise
paralysirt werden können und sollte überhaupt nicht in Be¬
tracht kommen, wo es sich um die Existenz so vieler Familien
handelt und wo eine Erscheinung von so hoher wirtschaft¬
licher Wichtigkeit, wie es die Hausindustrie ist, in Frage steht.

Hiemit wären die in Tirol noch bestehenden, be¬
deutenderen Hausindustrienaufgezähltund ihrenwichtigsten
Merkmalen nach beschrieben.
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Auf eine nähere Erörterung ihrer wirtschaftlichen ,
ethischen und culturgeschichtlichenBedeutung einzugehen ,
mangelt es hier an Raum, und verweisen wir deshalb auf
die erschöpfenden Darlegungen berufener Männer. Es ge¬
nüge zu erwähnen, dass die Hausindustrie als gesellschaft¬
liche Erscheinung der Theilnahmejedes Gebildetenundjedes
Gewerbetreibenden werth ist , sowie dem Unternehmungs¬
geiste Gelegenheit bietet, wohltätig zu wirken , aber auch
reichen, materiellen Lohn zu ernten.

Hans Kornauth .
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BÖHMEN .

I . Böhmerwald .

erne habe ich der freundlichen Aufforderung , einen
kurzen Bericht über die Hausindustrie und die
verwandten Erwerbsverhältnisse des Böhmer¬

wald -Gebietes für die Wiener landwirthschaftliche Ausstellung
1890 zu schreiben , Folge geleistet . Handelt es sich doch
darum , die allgemeine Aufmerksamkeit neuerdings auf einen
Gebietstheil Oesterreichs zu lenken , der trotz aller eifrigen
Bemühungen in den letzten Jahren noch zu wenig die beson¬
dere Beachtung von Unternehmern auf sich gelenkt hat .

Das Gebiet , über welches Bericht erstattet werden soll,
umfasst den vorwiegend und ausschliesslich deutschen Theil
Südböhmens (circa 6000 Quadratkilometer ) . Dieser Theil
erstreckt sich von Neu -Bistritz bis Neuem , von dem Gebiete
desNe2arkaflusses bis zum Gebiete der Angel , beide Gewässer ,
die der Moldau , dem Hauptflusse des Böhmerwaldes zu¬
gehören .

Die Bodenbeschaffenheit dieses Gebietes ist gebirgig
(Beispiele der Höhen der Orte : Budweis 392 Meter , Krummau
509 Meter , Winterberg 710 Meter , Eisenstein 774 Meter ,
Buchwald 1162 Meter ; Beispiele der Höhen der Berge :
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Scheninger 1084 Meter, Blöckenstein 1262 Meter, Arber
1458 Meter) und weist von Natur aus auf die Ausnützung
durch Forstcultur hin . Der Waldreichthum des Böhmerwald-

Gebirgesist sprichwörtlichgeworden. Der grössteWaldcom-

plex ist Besitz des Fürsten Schwarzenberg (167 .000 Joch) .
So bekannt das Vorstehende ist, so schwierig ist es,

über den thatsächlichen Zustand der Industrie und des Ge¬
werbes im Allgemeinen und insbesondere über die Haus¬
industrie im Kurzen Aufschluss zu geben .

So wie die Natur auf die Ausnützung des Bodens, vor¬

wiegendaufdie Forstcultur hinweist, so warenauch der Holz¬
reichthum und mitunter auch die reichen Torflager des
Böhmerwald-Gebietes seit Jahren die Hauptgrundlage für die
erstehenden Unternehmungen.

Die Glasindustrie ist seit Jahrzehnten im Böhmerwald-
Gebiete heimisch . Wenn auch die Glasarbeiter als eine
internationaleBevölkerungsschichte, die sich an keine Scholle
bindet, betrachtet werden kann, so lässt sich diese bedeu¬
tende Industrie des Böhmerwaldesan dieser Stelle doch nicht
mit Stillschweigenübergehen. Sie muss vielmehr schon aus
der Ursache beachtet werden, weil ein grosser Theil der Be¬

völkerung direct oder indirect bei dieser Industrie Erwerb
findet . Im Böhmerwald-Gebiete finden sich viele Stätten, auf
welchen Glashütten bestanden , und welche dann, als der
Holzreichthum an Ort und Stelle sich verminderte, aufge¬
lassen wurden.

Heute sind noch in Georgenthal, Glöckelberg, Sonnen¬
wald , Josefsthal, Ernstbrunn, Eleonorenhain, Winterberg
(Adolf) , Unterreichenstein (Klostermühle) , Annathal, Eisen¬
stein , Elisenthal und dann andere kleinere Glasfabriken im
Betriebe.

Manche dieser Glasfabriken erzeugen Gegenstände,
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welche (Pilsener Kammerbezirk, Werth : Hohlglas roh und
raffinirt fl . 1,028.000 , Tafelglasroh und raffinirt fl . 2,534.000 ;
Budweiser Kammerbezirk, Werth : Hohlglas roh und raffinirt
fl . 384 .000 , Tafelglas fl . 141 .000 ; Verbrauch : 41 .000 Meter
Holz , 6000 Metercentner Kohle, 15,000 .000 Torfziegeln,
15 .000 Metercentner Torf) einen Weltruf besitzen. Die Er¬
zeugnisse der Mayer ’schen Glasfabriken in Eleonorenhain
und Adolfbei Winterberg bildeten stets eine Zierde der Aus-
stellungs -Collectionen der Firma Lobmeyr.

Die Kunstproducte der Firma Lötz Witwe in Kloster¬
mühle wurden erst bei den letzten grossenWeltausstellungen
neuerdings rühmlichst gewürdigt.

Viele der Arbeiten für die künstlerischeAusgestaltung
der Glasproducte werden von den Arbeitern in ihren Woh¬
nungen als Hausindustrie verrichtet. Glasmaler , Glas¬
schleifer sind in der Nähe der genannten Fabriken ange¬
siedelt, und es könnte sich wohl eine noch grössere Zahl
derselben im Böhmerwalde niederlassen, denn viele Arbeiten
werden aus Mangel an genügendenheimischenArbeitskräften
ausserhalb des Gebietes hergestellt.

Die Herstellung von Glasmalereien ist im erfreulichen
Aufschwung begriffen (Eleonorenhain, Obermoldau).

Eine Art ordinärster Herstellungsweisevon Heiligen¬
bildern ist in der BergreichensteinerGegend heimisch , und
werden die Producte durch Hausirer in den Handel gebracht.

Einrichtungen, wie sie in Thüringen durch genossen¬
schaftliche Vereinigung der Glasarbeiter anzutreffen sind ,
kennt man im Böhmerwalde nicht.

Die Glasindustrie sowie die Erzeugung der Holzwaare
sind mit ihren Holzbezügen auf die grossen Besitzungen
des Fürsten Schwarzenberg, des Grafen Thun-Hohenstein,
des Stiftes Hohenfurt, theilweise auf die bayrischen Staats-
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Waldungen und die Wälder des Fürsten Hohenzollern und
der Städte Wallern und Bergreichenstein angewiesen .

Leider ist in Folge der lange vernachlässigten Bahn¬
bauten im Böhmerwalde der Holzreichthum dieses Gebietes
nicht in der Weise ausgenützt worden , wie es wünschens -
werth gewesen wäre .

Das Holz wurde und wird noch im rohen Zustande auf
der Moldau oder anderen Flüssen des Böhmerwaldes theils
geschwemmt (Fürst Schwarzenberg erbaute 1789 im Ober¬
planer Bezirk einen bis heute benützten 27 .000 Klafter
[nahezu 7 Meilen ] langen HolzschAvemm-Canal , der das Mol¬
daugebiet mit dem Gebiete der Donau verbindet ) , theils
verflösst .

Es ist selbst für die rohen Holzerzeugnisse , wie Bretter ,
Pfosten und Latten , keine genügend billige Verfrachtungs¬
gelegenheit , es ist demnach auch keine Gelegenheit , eine Ver¬
arbeitung des Holzreichthums an Ort und Stelle zu fördern .

Erst durch die grosse Borkenkäfer -Calamität zu Beginn
der SiebzigerJahre wurde mit allen Mitteln dahin getrachtet ,
das durch die Windbrüche zu Fall gebrachte Holz raschest
an Ort und Stelle zu verarbeiten .

In diesen Jahren entstanden an vielen Orten kleine und
grössere Sägen . Um jene Zeit war für die Böhmerwald -Be¬
wohner , sowie für viele Eingewanderte (leider nur vorüber¬
gehend ) reichliche Arbeitsgelegenheit .

Diese Borkenkäfer -Calamität ist in ihren Folgen noch
bis heute fühlbar .

Einzelne Theile des Gebietes wurden des schönsten
Waldbestandes beraubt und bieten heute ein trostloses Bild.
Die Bevölkerung , welche theilweise aus jenen Jahren hier
sesshaft geworden , leidet jetzt an Arbeitsmangel und ver¬
fällt jährlich in eine Periode der Noth .
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Während des Sommers findet sich Feldarbeit, in den
schneereichenWintermonatenArbeit im Walde, doch in der
Uebergangszeit, besonders im Frühjahre, wenn die Nahrungs-
vorräthe zu Ende gehen , wird stets von Krankheiten als Folge
dieser Umstände berichtet.

Von Zeit zu Zeit tritt Hungersnoth ein . Die letzte der¬
artige traurige Lage brach zu Beginn 1889 über die armen
Bewohner herein. Eine Hilfsaction des Deutschen Böhmer¬
wald -Bundes ergab 38 .000 fl .

Die Holzarbeiter obliegen nebst ihrer hausindustriellen
Beschäftigung stets auchlandwirthschaftlicherThätigkeit. Im
ganzen Böhmerwald-Gebiete ist es üblich, dass neben dem
Gewerbe auch Landwirthschaft betrieben wird .

Ostwärts von der Moldau ist im Berichtsgebiete die
Holzindustrie auf die gräflich Bouquoi’schen Wälder ange¬
wiesen und wird von Strobnitz und Brünnl ein schwunghafter
Schnittholzhandelbetrieben. In Strobnitz werden auch Holz¬
schaufeln erzeugt.

Westwärtsder Moldau gegen ihren Ursprung zu , immer
in grösserem Masse , ist die hausindustrielleHerstellung von
Holzwaaren eingebürgert.

In Aigen , Johannisthal, Miesau , Salnau , Spitzenberg,
Sablat, Rohn, Oberhaid, Brenntenberg, Oberschneedorf,
Hüblern, Pumperle, Wolfsgrub , Winterberg, Klösterle, Elend-
bachl, Obermoldau, Kaltenbach, Ferchenhaid, Mehregarten,
Aussergefild , Fürstenhut, Buchwald , Kuschwarda, Unter-
zassau , Adlerhütte, Bergreichenstein, Unterreichenstein,
Stadln, Schätzenwald, Grosshaid, Grünbergerhof, Griinberger-
hiitte , Stubenbach und an noch anderen Orten finden sich
überall Hausindustrie-Stätten für die Holzwaarenerzeugung.

Besonders in der Gegend von Obermoldau ist die Her¬
stellung des Resonanz -, Geigen - und Glavierholzes
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(Buchwald berichtet : Resonanzholzein Bund , das ist 20 Stück ,
4 — 5 fl ., Geigenholz 1 Scheib fl . 1 .80) , des Zündholz¬
drahtes (Sablat berichtet : Dieser wird in » Büscheln « , die
wieder in » Ballen « gebundenwerden, verrechnet. Ein Büschel
enthält soviel » Drähte« , als man mit einer Hand umfassen
kann. 50 solche Büscheln machen einen Ballen aus . Ein
Arbeiter kann täglich etwa 30 solche Büscheln erzeugen .
Berechnetwerden diese Drähte folgendermassen: Denkt man
sich von einem ganzen » Ballen « eine Zündholzlänge abge¬
schnitten, so heisst diese Längedie » Scheibenlänge« und wird
mit circa 13 kr. bezahlt, wenn der Arbeiter das Holz selber
dazu gibt. Gibt der Lieferant das Holz , so wird die Arbeit
allein per Scheibenlänge mit etwa 7 kr . bezahlt. DerVerdienst
ist also folgender: Ein Arbeiter macht täglich 30 Büscheln zu
durchschnittlich 13 » Scheibenlängen« , sind in einer Woche
180 Büscheln oder 36 Ballen , somit 46 Scheibenlängen
ä 7 kr . gleich 3 fl . 27 1/2 kr . per Woche. Früher waren die Ver¬
dienste besser) , des Rippen - und Rouleauxdrahtes , von
Leisten , Schusterspänen , Siebrändern , Bürstenhöl¬
zern , Holzschuhen (Johannisthal berichtet : Per Tag 6 bis
7 Paar , per Paar 20 bis 25 kr ., das Rohmaterial abgerechnet
per Tag 50 bis 60 kr .) , Schaufeln , Kistchen für Can-
diten , Holzbüchsen (Grünbergerhofberichtet : » In Menge
werden per Tag 100 Holzbüchsen per Mann berechnet. Die
Preise erzielen die Erzeugnisse 1/2 kr . per Stück. Der Ver¬
dienst per Mann 50 kr ., hievon 15 kr . ab auf Material . Frauen
und Kinder verdienen nichts) , der Dachschindeln , Holz¬
pfeifen u . s . w . heimisch .

Fast in jedem Hausewird einer oder der andere der ge¬
nannten Artikel hergestellt. Freilich ist die Herstellungwenig
lohnend, da die Kosten der Verfrachtung bis zu den Bahn¬
stationen oft wieder den ganzen Arbeitslohn verschlingen;
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es wurde mir auch mitgetheilt, dass an einigen Orten zu Zeiten
nicht einmal der Holzwerth gelöst wird, während wieder
andere Orte, wie Johannisthal u . s . w . , wegen günstigerVer¬
bindungen für diese Holzwaare doch immerhin bessere
Preise erzielen .

Die Resonanzholz-Erzeugnissesind durch die Förderer
der Böhmerwald-Industrie Bienertund Reif (Kuschwarda) in
der ganzen Welt rühmlichst bekannt.

Allerdings sind derartige Baumriesen , wie sie seiner¬
zeit in den Forsten des Böhmerwaldesheimisch waren und
Musterstücke solcher Exemplare, wie sie im Forstmuseumin
Frauenberg zu sehen sind , heute selten geworden, doch
ist dieser Zweig des Erwerbes noch immer beachtenswerte

Die Erzeugung der Holzleisten kommt aus dem
Grunde mehr in Aufnahme , weil die Goldleistenfabrikenin
Krummau (2) und Budweis (2) eine rege Exportthätigkeit
entwickeln .

Eine Vervollkommnung der Holzerzeugnisse von der
Stufe der früher aufgezählten Producte bis zur Herstellung
von Möbeln , Bildschnitzarbeiten u . s . w . ist erst wieder seit
dem Beginne der Siebzigerjahre zu verzeichnen.

Im Jahre 1873 wurde auf Anregung des Herrn Hof-
rathes Wilhelm Exner in Wallern eine Holzindustrie-Fach¬
schule vom Staate errichtet. 1877 wurde eine gleiche Anstalt
auf Grund der Anregungdesselben Herrn in Bergreichen¬
stein eingerichtet.

Beide Fachschulen erfreuen sich dank der ihnen von
ihren Begründern weiter zugewendetensteten Sorgfalt eines
stets steigendenSchülerzuzuges . Die Wirksamkeitder Schulen
ist einevortreffliche , und es hat sich besonders in Wallern und
Bergreichenstein eine ausserordentlich ausgebreitete Haus¬
industrie -Thätigkeit herausgestaltet.
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In Wallern (3400 Einwohner) sind Tischler ( 10 Meister
und 21 Hilfsarbeiter) , Drechsler (7 Meister und 13 Hilfs¬
arbeiter) , Holzschnitzer(18 Meister ) , Zimmerleute(2 Meister ),
Wagner (5 Meister und 1 Hilfsarbeiter), Böttcher (4 Meister) ,
Holzschuhmacher(5 Meister ) , Antikleistenerzeuger( 1 Meister
und 2 Hilfsarbeiter), Erzeuger landwirthschaftlicherGeräthe
(2 Meister) , Erzeuger von Holzreifen (2 Meister ), Erzeuger
von Fensterrollläden ( 1 Meister ) , Erzeuger von Holzkisten
( 1 Meister) .

Die Erzeugnisse der Wallerner Holzindustrie sind be¬
reits in der ganzenMonarchiebekannt, und ein weitererAuf¬
schwung ist umsomehr zu erwarten, als günstige Verfrach¬
tungswege der Vollendung entgegenschreiten.

Die Bergreichensteiner Hausindustrie ist durch die
Fachschule sehr gefördert worden, und wird ein schwung¬
hafter Export in Möbeln , Tassen, Kinderwagenrädem, Zünd¬
holzschachteln u . s . w . betrieben.

Fürst Schwarzenberg hat auch eine Werkstätte für Er¬
zeugung von Möbelnund Holzschnitzereienin Stubenbach
errichtet, dieselbeist jedoch nach demTode des Werkstätten¬
leiters Baumann eingegangen.

Sonst finden sich einzelne Bildschnitzer in Ober¬
moldau , Prachatitz, Ferchenhaid u . s . w.

Leidet schon der Böhmerwäldler durch den Mangel
an modernen Verbindungswegen, so ist ihm noch ein
zweites Hinderniss des Gewerbefleisses in den hohen Zöllen
Deutschlandsauf Holzwaarenerstanden. Die Erzeugung von
Holzdraht ist sehr zurückgegangen und fast nur auf die
allerdings zahlreichen Zündholzfabriken in Südböhmen be¬
schränkt.

Die Verwerthung des Holzes des Böhmerwaldesdurch
die grossen Industrieunternehmungen zur Herstellung von
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Holzpapier ist erst seit der neueren Zeit durch die Firmen :
Ignaz Spiro & Söhne in Krummau , Moldaumühle
(Porak ) bei Hohenfurt , Greifenhagen in Schröbers -
dorf , Eckert in Stubenbach eingetreten.

Eine neue Verwerthung hat das Holz auch durch die
Holzwolle -Erzeugungsstätten, welche bei den Glasfabriken
und nun neuerdings in Deutsch-Beneschaubestehen, erhalten.

Die Herstellung von Geflechten aus Holzspänen
zu Schwingen und dergleichen ist als Hausindustrie und Er¬
werbszweig im Böhmerwalde nicht sehr eingeführt .

Die Verwendung der Weidenruthen zu Flechtar¬
beit en hat der DeutscheBöhmerwald-Bund durchErrichtung
einer Korbflechterei in Oberplan gefördert. Es mussten
jedoch einestheils ausreichende Weidenpflanzungen ge¬
schaffen , andemtheils Personen mit der Herstellungsweise
der Korbflechtwaarenvertraut gemacht werden. Es sind nun
einige Familien in der Gegend von Oberplan, Prachatitz und
Innergefild mit der Herstellung dieser Arbeiten beschäftigt.

In Adolfsthal wurde in den Räumen der seit Jahren
eingegangenenEisenhütte eine Fabrik zur Herstellung von
Möbeln aus gebogenem Holz errichtet . Der Betrieb war
ein lohnender, und wurden die Erzeugnisse auch nach über¬
seeischen Gebietenexportirt, der Unternehmer musste jedoch
aus privaten Gründen die Fabrik auflassen. Es wäre wün-
schenswerth, wenn sich neuerlich ein Unternehmer dieser
Fabrication annehmen würde.

Die Abfallstoffe (Rinden ) der Forste werden in den
Lohgerbereien , deren es im Prachatitzer Steuerbezirk
allein heute noch zehn gibt, verwendet.

In früheren Jahren war dieses Gewerbe allgemein in
allen Städten des Böhmerwaldes stark vertreten und wurde
mit den Erzeugnissen ein lohnender Handel betrieben.
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In Salnau bei Oberplan wird die Herstellungvon Stroh -

geflechten für Bienenstöckebetrieben.
Eine andere Hausindustrie, die seit altersher im ganzen

Böhmerwaldebis heutigenTages heimisch ist, ist die Flachs¬

spinnerei und Weberei . Heute wird noch in allen Bezirken
für den eigenen Hausbedarf gesponnen. Die Hebung der
Flachscultur im Böhmerwalde ist eine unabweisliche Noth-

wendigkeit. Es wird nun , nachdem endlich eine Bahnverbin¬
dung (Budweis , Krummau - Salnau) hergestellt wird , eine

Förderung durch die Errichtung von Flachsbauanstalten,
von Flachsröstanstalten etc . etwas vom Staate aus geschehen
müssen .

Sowie der Sitz der Holzindustrie mehr im westlichen
Theile des Gebietes ist, so ist die Weberei im östlichen
Theile des Gebietes bedeutender . In früherer Zeit war diese
Hausindustrie hier wie auch in anderen Gebieten Europas
sehr verbreitet. In Neubistritzist dieBaumwoll -Webwaaren -

Herstellung zwar auch fabriksmässig, doch sind in dieser

Gegendden Winterüber 1800 Weber, im Sommer800 Weber
ausser den Kindern und Frauen , die meistens zum Spulen
verwendet werden, in Arbeit. Leider ist der Verdienst der
Weber ein kärglicher, und diesem Umstande ist es wohl zu¬
zuschreiben, dass in dem ganzen Districte der Branntwein¬
genuss ein ziemlich ausgebreiteter ist. Die zwölfWebewaaren-
Fabriken in Neubistritz sind bestrebt , ihren Producten stets
neuen Absatz zu schaffen , zu welchem Zwecke im vorigen
Jahre eine Appretur-Anstalt errichtet wurde.

Die Neubistritzer vom Staate errichtete Weberei -
Fachschule ist von ausserordentlichwohlthätigerWirkung,
dadieselbe aufdie Bildung undVerfeinerungdes Geschmackes,
welche bei diesem Industriezweige von grösster Bedeutung
ist , sehr förderlich Einfluss nimmt.

t
82



In dem Nachbarorte Altstadt ist ebenfalls die Haus¬
weberei heimisch .

Auch diesem Bezirke mangelt eine Bahnverbindung.
Im Bezirke Neu haus , namentlich in den Orten Baum¬

garten, Riegerschlag, Tieberschlag, Kunas und Hosterschlag
wird die Leinenweberei als Hausindustrie betrieben.

Im südlichsten Theile des Böhmerwaldes, in Aigen und
Friedberg ist die Leinenweberei, obzwar dieselbe , wie nach
den Berichten zu ersehen ist, um 70 Percent gegen frühere
Jahrzehnte zurückgegangen ist, doch noch bedeutend.

Die ErzeugnissedieserGegendwurdenfrüherbesonders
nach Italien ausgeführt.

Die Leinenweberei als Hausindustrie ist ferner er-
wähnenswerth in den Orten Wallern, Sablat ( 18 Weber)
sowie auch in der Winterberger Gegend .

Die Herstellung von Wirkwaaren wird besonders im
Prachatitzer Bezirke (auch in dem von Czechen be¬
wohnten Hussinetz) als Hausindustrie eifrig betrieben.

Die Lage des Wirkers ist , wie auch aus den Berichten
des Gewerbe -Inspectors hervorgeht, eine sehr traurige, da
durch die Einführungder Strickmaschinender dortigenHaus¬
industrie der Boden für die gedeihliche Weiterentwicklung
entzogen wurde.

Es wird immer noch, aber mit kargem Verdienste
gearbeitet. Das Bestreben muss dahin gerichtet werden, den
beschäftigungslosenWirkern durch Zuweisung von Strick¬
maschinen eine erträgliche Existenz zu schaffen , wie dies
in einzelnen Fällen der Deutsche Böhmerwald-Bund gethan.

Die Verhältnisse wären für den Sitz einer solchen Haus¬
industrie im Böhmerwalde nicht ungünstiger wie im sächsi¬
schen Voigtlande, dessen Bewohner in bedeutendem Masse
den Markt mit ihren Erzeugnissen versorgen.
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Es wurde auch in Prachatitz von einer Wiener Firma
durch Errichtung einer Posamentierfabrik wieder einem
Theile der arbeitslosen Bevölkerung Erwerb geschaffen .

Nicht unerwähnt können wir eine Beschäftigung lassen ,
deren Ausübungbesonders in der Gegend von Gratzen ge¬
pflegt wird und die umso beklagenswerther ist , als zu der¬
selben schulpflichtige Kinder herangezogen werden.

In Strobnitz, Brünnl , Heilbrunn u . s .w . werdenallgemein
Zwirnknöpfe genäht. Die Arbeit ist für die ganze Körper¬
entwicklung nachtheilig und wirkt namentlich auf das Seh¬
vermögen schädlich ein , umsomehr als zu jeder Jahreszeit
vom frühen Morgen bis zum späten Abend bei schlechter
Beleuchtung in hockender Körperhaltung gearbeitet wird .
Für diese Gegend wäre die Einführung eineranderen lohnen¬
den Beschäftigung dringend nothwendig, und es wäre zu
wünschen , dass sich Unternehmer finden , welche die zur
Verfügung stehenden Arbeitskräfte anderweitig vei wenden
würden.

Die Spitzenklöppelei ist im Böhmerwaldein mehreren
Orten, so in Rudolfstadt bei Budweis , Neuern ,
Ronsberg und Tann ova heimisch . Auch in diesem Zweige
häuslichen Gewerbes ist überall ein bedeutender Rückgang
zu verzeichnen, da ja auch hier die billigere Maschinenarbeit
den Absatz mühsamer Handarbeit unmöglich macht.

Während z . B . in dem obgenannten Rudolfstadt früher
fast in jeder Familie geklöppelt wurde, ist jetzt die Zahl der
Spitzenerzeuger eine geringe geworden.

In Neuern wurde auf Veranlassung des Deutschen
Böhmerwald-Bundes ein Unterrichtscurs für Spitzenklöppelei
abgehalten.

Sehr erfreulichwäre es , wenn die grossenModewaaren-
handlungender Hauptstädte durch Bestellungen(mit Vorlage
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von Mustern) den Bewohnern Unterstützung angedeihen
lassen würden.

Der Absatz der Erzeugnisse erfolgt auch hier wie bei
manchen anderen Producten der Wäldler durch Hausirer,
da sich keine grossen Firmen der Leute annehmen.

Eine andere Hausindustrie, die es verdient angeführt
zu werden, ist die Erzeugung von Stahlwaaren .

Besonders in dem schon früher genannten Rudolfstadt
waren früher viele Hände mit der Verfertigung von Messer -
bestandtheilen beschäftigt. Durch die ärarischen Zeug¬
schmiedeninBudweis und Rudolfstadt wurde dieser In¬
dustriezweig , der ebenfalls früher allgemein verbreitet war,
gefördert.

Noch erwähnenswerth ist das in den meisten Städten
und Dörfern des Böhmerwaldes ausgeübte Steinmetzge¬
werbe . Einige dieser Steinmetzarbeiter liefern über den
localen Bedarf hinaus Grab - und Gedenksteine. Besonders
in Budweis , Krummau , Höritz und Wallern sind bei
diesem Gewerbe eine grössere Zahl vonArbeiternbeschäftigt.

In W int erb erg sind bei der grossartig angelegten
Gebetbuchfabrik (Steinbrenner) viele Personen in und
ausserhalb der Fabrik mit Elfenbein -Schnitzarbeiten, Bronze-
waaren-Erzeugung und Buchbinderei beschäftigt.

Besonders die Elfenbein-Schnitzerei ist in Winterberg
bedeutend geworden, und es erweist sich neuerlich, dass
durch die Einführung grösserer Industriezweige der Be¬
völkerung nicht nur fabriksmässige Beschäftigung , sondern
auch hausindustrielle Thätigkeit erschlossen werden kann.

Früherer Zeit bestanden auch im südlichen Böhmen
Gewerbsunternehmungen, die ähnlichwie die hausindustrielle
Beschäftigung der Bevölkerung geeignet waren , eine aus¬
gesprochene charakteristische Lebensführung zu geben.
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So war in Budweis und in Krummau die Tuch¬
macherei heimisch , heute ist nur noch in letzterer Stadt die
Erzeugung mit fabriksmässigem Betrieb sesshaft .

Eine eigenartige Industrie besitzt das südliche Böhmen
in dem tschechischen Theile des Gebietes, in Strakonitz.
Dortselbst wurde seit Jahrzehnten die Fezfabrication nicht
nur als grossartiges Fabriksgewerbe (Fürth), sondern auch
in kleinerem Massstabe von Gewerbsleutenbetrieben.

Die Nagelschmiede sind heute noch in vielen Orten,
obzwar ebenfalls durch die in diesem Industriezweig ein¬
geführte Maschinenarbeit stark verdrängt, thätig. In Bud¬
weis besteht eine gross angelegte Nagelfabrik Bullaty &
Blasskopf.

Auch die F eilenhauerei wurde frühererZeit in vielen
Orten betrieben. Es war auch zur Herstellung der Feilen
durch die grossen ärarischen Zeugschmieden (in Budweis
und Rudolfstadt) Anstoss gegeben. Heute leidet auch dieses
Gewerbe hierzulande an dem Mangel ausreichender Capitals -
kraft.

In allen Orten Südböhmensfinden wir Töpfermeister
thätig, die allerdings meist nur für den geringen Verbrauch
des eigenen Bezirkes arbeiten.

EinigeOrteweisen jedoch eine grössereZahl von Töpfern
aus , welche auch ausserhalb des eigenen Bezirkes Absatz
suchen . So besuchen die Kaplitzer Töpfer seit vielen Jahr¬
zehnten die oberösterreichischenJahrmärkte, und das dünne,
billige Geschirr findet in Oberösterreich viele Käufer.

In Budweis sind mehrere Töpfer thätig. Ausserdem be¬
stehen dortselbst zwei Thonofenfabriken (L . & C . Hardtmuth
und Brüder Sattler) . Die ältere und grossartige Fabrik von
L . & C . Hardtmuth hat besonders in denBalkanstaatengrossen
Absatz. Eine Filialfabrik wird in Budapest errichtet werden.
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NiederlagendieserFabrik sind in allen Provinz-Hauptstädten
Oesterreichsund in denHauptstädten desAuslandes errichtet.

Im OberplanerBezirke ist ein Grosstheilder Bevölkerung
beim Graphitbaue beschäftigt.

Die Graphitgewerkschaftvon Schwarzbachund Mugrau ,
sowie auch die einzelnen bergmännischen Graphitbauten um
Höritz liefern grosse Mengen Graphit, welche zu Wagen in
Fässern bis Budweis gebracht und von hier theils mit der
Bahn, theils aufder Moldau in alle Gebieteverfrachtet werden.

Dieser Graphit ist nicht nur in Deutschland in allen
Giessereien , so besondersbei Krupp, in Verwendung, sondern

» er wird auch ebenso von den englischen Eisenwerken be¬
zogen . DergrosseReichthuman Graphit im südlichen Böhmen
gab Veranlassung zur Errichtung der Budweiser Bleistift¬
fabrik von L. & C . Hardtmuth . Diese Fabrik ist die einzige
in Oesterreich und verschafft auch einer grossen Zahl von
Personen ausserhalb der Fabriksräume Lebensunterhalt.

Im Vorstehenden habe ich mich bestrebt, einen kurzen
Ueberblick über alle jene mannigfachen Gewerbe und In¬
dustrien des südlichen Böhmens , besonders des Böhmer¬
waldes , zu geben, welche einem grossen Theil der Bevölke¬
rung, insbesondere durch die Beschäftigung im Hause, Er¬
werb verschaffen .

Es sei mir nun gestattet, den einzelnen Darstellungen
einige allgemeine Folgerungenund ergänzende Darlegungen
anzu fügen .

Die Bevölkerungsdichtigkeitist keine so grosse wie im
nördlichen Böhmen , es sind aber auch die Erwerbsbedin¬
gungen der Bevölkerung sehr ungünstig. Aus allen Bezirken
wird gemeldet, dass jährlich Auswanderungenstattfinden. Es
werden sowohl aus dem Neuhauser und Neu -Bistritzer Be¬
zirke , sowie aus dem Gratzner, Krummauer, Oberplaner,
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Prachatitzer , Winterberger Bezirke Auswanderungen nach
Amerika gemeldet.

Aus einzelnen Orten findet ein grosser Abzug der Be¬
völkerung nach Ober- und Niederösterreich statt. So be¬
sonders aus dem Oberplaner und BergreichensteinerBezirke ,
aus welch ’ letzterem so bedeutend, dass sich in Wien ein
eigener Verein der Bergreichensteiner, welcher von Zeit zu
Zeit gemeinsame Besuche der Heimatsstadt veranstaltet, ge¬
bildet hat.

Aus einzelnen Bezirken wandert besonders die männ¬
liche Bevölkerungüber den Sommernach Ober- und Nieder¬
österreich, sowie nach Bayern aus , um dortselbst lohnendere*
Arbeit zu finden ; den Winter verbringen die Männer wieder
bei ihren Familien , welche sich in der Heimat den Sommer
über mit landwirthschaftlicher Beschäftigung den Lebens¬
unterhalt verschaffen .

Aus Kuschwarda finden Auswanderungenin die Klein¬
münchener Spinnfabrikstatt.

Aus Brenntenberg bei 'Wallern sind besonders in den
Jahren 1886 bis 1889 über 50 Personen nach Steyr aus¬
gewandert.

Einzelne tüchtige Holzschnitzer verlassen theils auf
einige Jahre, theils auf immer ihre Heimat. So sind aus
Wallern Holzschnitzernach Münchenund Wien übersiedelt.

Diese Auswanderungensind besonders seit Beendigung
der Arbeiten zur Bekämpfung der Borkenkäfer-Calamität
bedeutender geworden.

So bescheiden die Lebensansprüche der Böhmerwald-
Bewohner sind , ist es ihnen dennoch nicht möglich , das Aus¬
kommen zu finden . Denn durch den oft erwähnten Mangel
an Bahnverbindungen ist an einen regen Absatz der Erzeug¬
nisse nach weiterentlegenen Gebieten nicht zu denken.
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Die Landwirtschaft ist ebenfalls nicht lohnend, da ja
der grössteTheil des GrundeigenthumsdemFürsten Schwar¬
zenberg gehört und der Grosstheil der Bevölkerung auf
Pachtgründe angewiesen ist.

Im Jahre 1885 brachten die » Mittheilungen des Deut¬
schen Böhmerwald- Bundes « eine Bergreichensteiner Zu¬
schrift, der ich folgende Stellen entnehme:

» Es treibt insbesondere der Inwohner manche gewerb¬
liche Thätigkeit in seinen freien Stunden . Ein ehemals sehr
schwunghaft betriebener Erwerbszweig war das Hobeln des
langenZündholzdrahtes , das beinaheJedermann in der
ganzenGegend verstand und ausübte ; das hat grösstentheils
aufgehört, nachdem die Baumriesen , die das Material in ge¬
nügend langem , astlosem Holze boten , selten geworden und
die Zündhölzer aus Holzabfällen mittelst vom Wasser ge¬
triebener Maschinenhobel erzeugt werden .«

» Noch heutewerden alsHausindustrie jeneunförmlichen
Ungetüme , Holzschuhe genannt, mit den primitivsten
Werkzeugen, einer Hacke, einem Reifmesser und einem ge¬
krümmten Hohlmesser erzeugt ; an mindestens 80 bis 100
Drehbänken, die in ebensoviel Hütten vertheilt sind , werden
Holzspunde gedreht , Peitschenstiele , Holzbüchsen
und dergleichen erzeugt. Seitdem sich aber einige Unter¬
nehmer gefunden, die fabriksmässig solche Waaren massen¬
haft produciren, haben sie den Preis derselben so gedrückt,
dass die Hausindustrie daran zu Grunde gegangen ist, weil
sie ihre Erzeugnisse nur bei einigen Zwischenhändlernab¬
setzen könnte, die sie nur weit unter dem Fabrikspreise über¬
nehmen. «

» Hieraus ist klar ersichtlich und wird durch die trau¬
rige Wirklichkeit bestätigt, dass es in unserer Gegend eine
grosse Menge unbeschäftigterHände gibt, die heute, um ihr
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Lebenzu fristen , mitAusnahme der verhältnissmässiggeringen
Anzahl , die mit der Waldarbeit, als Holzfäller und Holz¬
zieher, Flösser, Fuhrleute und dergleichen ihr kärgliches
Auskommen findet , mit dem anbrechenden Frühlingals Feld-
■arbeiter nach Bayern und Innerösterreich ausziehen , wenn
sie nicht gar dem Vaterlande den Rücken kehren und ganz
auswandern. «

» Der Gewerbsmann in den hiesigen Gebirgsstädten ist
grösstentheils zugleich Grundbesitzer ; seine Gehilfen , insbe¬
sondere die Lehrlinge, arbeiten nicht nur in der Werkstätte,
sondern, so oft es der Meister braucht , auf dem Felde und
der Wiese . Nur solche Gewerbsleute, diezugleich als Fieranten
die nächsten Jahrmärkte besuchen, als Männer- und Frauen¬
schneider, Schuster, Klempner, Lebküchler, Sensen - , Sichel¬
und Messerschmiede, auch wohl einige Schlosser, arbeiten
überhaupt mehr oder weniger ununterbrochen. «

» Einigehundert vorzugsweise in den Städten wohnende
Leute sind in verschiedenen Fabriken als Taglöhner be¬
schäftigtoder werdenvon denFabriken mitHausarbeitenver¬
sorgt ; so kärglich auch der diesfällige Tag - oder Stücklohn
ist , befinden sich diese Arbeiter doch im Ganzen
besser als alle anderen, weil sie nicht so ganz und gar von
den Zwischenhändlernabhängen. «

Es würde wohl den mir zur Verfügung gestellten
Raum zu viel überschreiten, wenn ich auch die agrarischen
Verhältnisse des Böhmerwaldes , so sehr diese Verhältnisse
auf alle anderen Angelegenheiten einen ausschlaggebenden
Einfluss haben, erörtern wollte .

Bemerkt sei nur noch, dass, so wohlthätig der grosse
geschlossene Waldbesitz in klimatischer Beziehung ist , so
kann doch nicht geleugnet werden, dass die Vereinigungin
einer einzigen Hand nicht die volkswirthschaftlichen Vor-
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theilebieten kann, wie sie der Bevölkerungerstehenmüssten ,
wenn mehrere grössere Besitzer Interesse an der Hebung
des Volkswohlstandes in diesem Gebiete hätten.

Im KrummauerReviergebiete, Bezirk Krummau, Ober¬
plan und Kalsching finden wir bei weitem weniger haus¬
industrielle und sonstige gewerbliche Niederlassungen, als
im Prachatitzer, Wallerner, Winterberger, Bergreichensteiner
und Hartmanitzer Bezirk . Der Grundbesitz ist aber insbe¬
sondere in den letztgenannten Bezirken nicht so ausschliess¬
lich in einer Hand vereinigtund dadurch der mannigfaltigsten
Anregung zum selbstständigen Schaffen der Weg gebahnt.

Aus der Thatsache, dass sich eine so vielgestaltige
Thätigkeit auf dem Gebiete der Hausindustrie im Böhmer -

, ► walde trotz der widrigsten Verhältnisse erhalten konnte,
kann auf ein ferneres besseres Gedeihen und Erblühen des
Wohlstandes gefolgert werdeu.

Wenn diese Zeilen nur bestimmt waren, all’ die Thätig-
keiten aufzuzählen , die eine grosse Zahlvon Böhmerwäldlern
in den Stand setzen , ihr Leben mit Mühe in der Heimat
weiter zu fristen , so haben sie dennoch gewiss auch noch
eine andere Aufgabe zu erfüllen .

Diese Aufgabe erblicke ich in der Anregung, die ge¬
geben werden soll , um im Böhmerwald-Gebietedurch die be¬
rufene Unterstützung unserer österreichischen Exporteure
eine Hausindustrie zur Entfaltung zu bringen, wie sie kaum
in einem zweiten Landstriche Europas zu finden sein würde.

Sobald die nun zu erbauenden Bahnen den billigen
Transport und dadurch auch dem Arbeiter einen besseren
Lohn ermöglichen, wird es an der Zeit sein , auf die Haus¬
industrie mit grösseren Geldmitteln fördernd einzuwirken .

So wohlthätig die Fachschulen, so erspriesslich der
Deutsche Böhmerwald-Bund wirken , so sehr der Böhmer-
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wäldler beiden Institutionen freundlich, ja mit ganzer Seele
zugethan ist , so kann doch weder mit der einen , noch der
anderen Einrichtung allein eine schnelle Entfaltung erreicht
werden. So wie in Thüringen die Spielwaaren -Hausindustrie,
sie mag viele Schattenseiten haben, aber doch immer wohl-
thätig wirkt, weil sich capitalsreiche Exporteure des Ver¬
triebes angenommen haben, so ist auch im Böhmerwalde
eine ähnliche Thätigkeit dringend nöthig.

Der Deutsche Böhmerwald -Bund hat durch Errichtung
von kleinen Holzlagern, durch Beschaffung von Werkzeugen
u . s . w . manchen Nutzen gestiftet, doch müssten nur noch
grössere Mittel aufgewendet werden, um einen Aufschwung
des Exportes zu erzielen . Möge die heurige grosse Aus¬
stellung in unserer Reichshauptstadt auch den Erfolg er¬
zielen , dass sich des Böhmerwaldes und dessen Bewohnern
neuerlich weitere Kreise annehmen.

Josef Taschek.

II . Grulich .

Seit langer Zeit ist die Holzschnitzerei in Grulich be¬
trieben worden ; dieselbe bildet einen wichtigen Zweig der
hiesigen Erwerbsthätigkeit.

Der Krippe wurde, weil solche Spielzeuge zur Weih¬
nachtszeit gute Verwerthung fanden, ein besonderes Augen¬
merk zugewendet, und es wurden solche und Krippenfiguren
in allen erdenklichen Ausführungen erzeugt.

Von Krippen (landläufig hier » Geburten« benannt) be¬
finden sich im Besitze von Privaten Exemplare, welche nach-
weisen , dass die geschnitzten Figuren, die correct gearbeitet,
1 ( )0 Jahre alt sind .

Die Anfertigung von Christuskörpern (Corpusse)



wurde stark betrieben, und kamen solche schockweise roh
geschnitzt zum Versandt. Gegenwärtig hat dieser Artikel
aufgehört, nachdem derlei Corpusse auf Särgen durch Papier¬
mache und Metall ersetzt werden.

Das Anfertigen aller Holzfiguren wurde zumeist mit
einem einzigen Werkzeuge(Schnitzergenannt) bewerkstelligt
und kam immer mehr in Uebung. Der Sohn lernte vom Vater,
und so gewann die Holzschnitzerei immer mehr an Aus¬
breitung, sie wurde zur Hausindustrie, welche nicht nur in
der Stadt Grulieh , sondern auch in den angrenzendenOrt¬
schaften Niederheidisch , Obererlitz , Rothfloss , auch
Oberlipka ansehnlich wurden. Allerdings werden heute
ausser dem Schnitzer schon Bildhauer-Eisen zu Hilfe ge¬
nommen und ist ein erfreulicher Fortschritt auf diesem Ge
biete wahrzunehmen. Der Export von Krippenfiguren ,
Vögeln , Thierköpfen , Thieren , Crucifixen hat sich
seit den letzten zehn Jahren bedeutend gehoben.

Seit vierzig Jahren erst ist die Pfeifenschnitzerei
dazu gekommen, und es beschäftigen sich einige Schnitzler
ausschliesslich mit der Erzeugung von Pfeifenköpfen und
passenden Pfeifenrohren. Diese werden von den hiesigen
Horndrechslern roh übernommen, zusammengestelltund in
grösseren Partien versendet. Auch werden solche in allen
Dimensionen auf Bestellung angefertigt und mit Standes¬
wappen, Monogrammen etc . ausgestattet.

Die im Jahre 1873 in Wien veranstaltete Collectiv-
Ausstellung hiesiger Hausindustrieller gab den Anlass zur
Gründung der hiesigen nunmehrsechzehnJahre bestehenden
k . k . Fachschule für Holzindustrie . Diese Anstalt,
welche Zöglinge ohne Entrichtung eines Schulgeldes in der
Tischlerei, Bildhauerei und Drechslerei ausbildet, wurde bei
ihrer Gründung seitens der hiesigen Hausindustriellenkeines -
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falls warm begrüsst. Mit vieler Mühe gelanges dem damaligen
Fachschul - Comité , im ersten Schuljahre 1873/74 — 24
Schülerder Schule zuzuführen . Diese Eifersucht wurde glück¬
licherweise in kurzer Zeit bezwungen . Das hohe Ministerium
stattete die Schule mit praktischen Modellen aus , welche
nunmehr häufig benützt werden . Viele Schüler , welche die
Anstalt mit Erfolg frequentirt haben, sind heute in guten
Stellungen als Werkmeister und Lehrer an ähnlichen Fach¬
schulen untergebracht , und es ist eine erfreuliche Zunahme
von Schülern und Freunden dieser Anstalt wahrzunehmen.

Wir gehen nun wieder zu unserer Hausindustrie über
und sei zunächst erwähnt, dass heute der Versandt der Waare
in grössere Städte und auch nach Deutschland kein geringer
ist. Es können mehrere Gewerbsleute angeführt werden,
welche Figuren, Thiere , Thierköpfe, Tabakpfeifen, Crucifixe
und Wallfahrtsgegenständeen grosversenden. Leider müssen
die sogenannten Schockfiguren, welche einen Hauptartikel
bilden, zu ungemeinbilligen Preisen verkauft werden. Ausser
den Schnitzlernbefassen sich ganze Familien ausschliesslich
wieder mit dem Malen der vom Zwischenhändlererkauften
Figuren und Gegenstände, und diese Beschäftigung bildet
noch immer eine Erwerbsquelle in den härtesten Winter¬
monaten, da zur Weihnachtszeit diese Artikel am begehr¬
testen sind . Eine directe Verbindung zwischen Erzeuger und
Grossconsument käme unseren Hausindustriellen sehr zu
statten . Anderntheils sollten die Erzeuger die Gelegenheit,
die ihnen durch die k . k . Fachschule geboten wird, fleissiger
benützen, um Mustergiltiges leisten zu können. Möge die
diesjährige Ausstellung dazu beitragen, auf die Erzeugnisse
der hiesigen Hausindustrie aufmerksamzu machen und neue
Absatzgebiete zu erschliessen .

Joh . Kretschmer.
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MÄHREN .

I . Nördliches Mähren .

er internationalestatistischeCongressin Pest 187G
hielt nach langer Berathung an folgender Drei-
theilung des Begriffes Hausindustrie fest : 1 . Die

im Schosse der Familie für den täglichen Bedarf arbeitende
— die Hausindustrie innerhalb der Familie ; 2 . die alte,
nationale oder traditionelle Industrie, die eine Nebenbe¬
schäftigung ackerbautreibender Personen ist ; o . die für
Rechnung eines Unternehmers oder eines Fabrikanten im
Hause betriebene Anfertigungvon Producten — die fabriks -
mässige Hausindustrie.

In Mähren sind alle diese drei Arten von Hausindustrie
stark vertreten ; zur Vorführung in einer Ausstellung eignen
sich jedoch nur die Erzeugnisse der ersten beiden Kate¬
gorien, wenngleich die wirthschaftlichhochbedeutsamedritte
Art, die fabriksmässige Hausindustrie, eine weit beachtens-
werthere Erscheinungsform des industriellen Betriebes ist,
als man auf den ersten Blick zu glauben versucht wäre .
Deshalb dürfte eine kurze Aufzählung der in .Mähren
betriebenen fabriksmässigen Hausindustrien das
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durch die ausgestellten Erzeugnisse der beiden ersten Kate¬

gorien gebotene Bild in wünschenswerther Weise ergänzen :
Das Spulen und Weben in der Leinen - und Baumwoll¬
weberei ; die Fransenknüpferei in der Leinen -, Baum-
woll- und Seiden -Industrie ; die Erzeugung von Holzdraht
und Papierschachteln in der Zündhölzchen -Fabrication ;
das Rohrflechten und Poliren in der Fabrication von
Möbeln aus gebogenem Holze ; das Nähen von Spagat¬
sohlen für Filzschuhe ; das Haarschneiden der Felle
und das Ausfertigen der Hüte in der Hutfabrication ; die

Anfertigung von K 1e i d er n , W ä s ch e (insbesonders Arbeiter¬
wäsche ) und Schuhen in der Confections -Industrie .

Max Hoenig .

II . Oestliches Mähren .

Der politische Amtsbezirk Walachisch -Meseritsch um¬
fasst jenen Theil des nordöstlichen Mährens , welcher einer¬
seits von den Ausläufern der weissen Karpathen , anderer¬
seits von jenen der Beskiden begrenzt und von der unteren
(Roinauer ) und der oberen (Wsetiner ) Beczwa durchströmt
wird . Einen Flächenraum von 9 '892 Quadrat - Myriameter
umfassend , bildet derselbe mit seinen 73 Ortschaften und
76 .476 Einwohnern ein in sich abgeschlossenes hausindu¬
strielles Productionsgebiet von eminenter wirthschaftlicher

Bedeutung .
Die Bewohner dieses Gebietes, die » mährischenWala¬

chen « , gehören durchwegs dem slavischenVolksstammean.
In den vom Verkehr abseits gelegenen Thälern hat sich auch
der alt - walachische Dialect bis heutigentags erhalten;
nicht so die alte kleidsameTracht , an welcher nur mehr die
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weiblichen Mitglieder einzelner Familien festhalten . Mit der
erwähntenTracht verschwandin den letztenJahrzehntenauch
die ehemals aller Orten vorhandene alt-slavische Bauart der
hölzernenBlockhäuser; eine Bauweise , welche sich bekannter-
massen von der alt-germanischen dadurch unterscheidet,
dass die Horizontale insoferne die Stelle der Yerticalen ein¬
nimmt, indem wagrecht auf einander geschichtete Holz¬
stämme die Wände bilden, welche ein hoch aufgethtirmtes
und architektonisch eigenartiges Dach schützt und bekrönt .
Heute sind von dieser in ihrer Weise stylgerechten Bauart
nur mehr spärliche Ueberreste vorhanden , welche in nicht
allzu ferner Zeit , so wie die Eigenart des Volksstammes,
modernen — leider nicht immer besseren — Anschauungen
und Gebilden Platz machen werden.

Auf das Verschwinden der volksthümlichen Tracht
und Bauweise ist auch die Thatsache zurückzuführen , dass
die heute vorhandene walachische Hausindustrie in
keinem ihrer vielfachenZweige einen so specifisch nationalen
Charakter aufweist , wie es etwa bei der südslavischenHaus¬
industrie in der Textilbranche oder bei den Stickereien der
ruthenischen Bauern u . s . w . der Fall ist. Denn wir finden
beispielsweise landwirthschaftliche Geräthe — abge¬
sehen von ihrer conventioneilenForm , welche diesfalls nicht
ausschlaggebendist — sobald sie decorirt werden, mit ganz
denselbengeometrischenLinienornamentenversehen , welche
die gleichartigen, im böhmisch -mährischenGrenzgebirge und
in mehreren anderen Gegenden erzeugten Objecte zieren .

Die Hausindustrie des nordöstlichen Mährens trennt
sich nach verschiedenenOrten. Der Ursache dieserTrennung
nachzuforschen , ist ebenso schwierig , als die hausindustrielle
Production statistisch zu beziffern und in halbwegs verläss¬
lichen Geldwerthen auszudrücken. Letzteres ist überhaupt
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unmöglich, weil man bei den Hausindustriellendieser Gegend
weder Arbeitsbücher, noch irgendwelche Aufschreibungen
findet und die Verfrachtung ihrer Erzeugnisse auf den ver¬
schiedensten Wegen und in der mannigfaltigsten Weise ge¬
schieht. Demgemäss sind auch alle Daten, welche sich auf
die Statistik dieser Hausindustrie beziehen, blos als das auf
GrundvielfacherNachfragenund jahrelanger Beobachtungen
zusammengestelltedurchschnittliche Ergebniss aufzufassen .

Im Nachfolgendensoll nun die im nordöstlichen Mähren
vorhandene hausindustrielle Production in Hinsicht
auf ihre verschiedenenArbeitsarten und ihrengegenwärtigen
wirthschaftlichenZustand des Näheren erörtert werden.

Die Arbeiter dieses Hausindustriebezirkes lassen sich
in drei verschiedene Kategorien trennen . Zu der ersten
zählen wir jene, bei denen die hausindustrielle Arbeit fast
den ausschliesslichen Erwerbszweig der eigenen Familie
bildet, und die sich sonach traditionell an Kind und Kindes¬
kinder vererbt ; zur zweiten solche , welche bei ihrer Produc¬
tion auch Personen beschäftigen, die nicht zu dem engeren
Kreise der Familie gehören ;

*) der dritten Kategorie ge¬
hören endlich diejenigen an, welche sich sammt ihren Fami¬
lienmitgliedern neben der geringen Feldarbeit auch noch
mit Arbeiten beschäftigen, die ihnen von den hier eta-
blirten Fabriken für Möbel aus massiv gebogenem
Holze , von den Etablissements textiler Richtung u . A . m .
zur Ausführung in ihrer eigenen Häuslichkeit übergeben
werden. Was die Erwerbsverhältnisse anbelangt, so sind
dieselbenbei der ersterwähnten Kategorie am schlechtesten,
während sie sich bei den beiden anderen Kategorien pro¬
gressiv besser gestalten.In Bezug der handwerklichenGattung

*) Obwohl sich diese Personen gewissermassen als Hilfsarbeiter dar¬
stellen , bleibt der Charakter der Arbeit als Hausindustrie unverändert .
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ihrer Erzeugnisse trennt sich die Hausindustrie gleichfalls in
verschiedene Gruppen. Unter diesen ist wohl jene am her¬
vorragendsten, welche sich mit der Verarbeitung des Holzes
in mannigfaltigsterArt befasst. Zu den in diesem Hausindu¬
striebezirke erzeugten Holzarbeiten zählen wir :

a) Landwirthschaftliche Geräthe , als : Schieb¬
karren und Scheibtruhen, Schlitten, Ackerpflüge und Eggen,
Heu- und Mistgabeln, Rechen, Wurf- und Getreideschaufeln,
Hanfschneider, Sensengestelle, Pferdekummet- Gestelle , die
verschiedenen Getreide-Hohlmasse, Futtertröge u . s . w . ;

b) Objecte deshäuslichenGebrauches,als : Schin-
deln , Wasser- und Wäschebutten, Bottiche, Wäsche- und Bade¬
wannen, Wäscheklammern, Melkkübel , Küchen - Schneide¬
bretter , Salz - und Mehlschüsseln , Salz- und Mehlschaufeln ,
Kochlöffeln, Quirle, Nudelwalker; ferner die verschiedenen
Daubengefässe (Bütten) , Käsepressen, Butterfässerund For¬
men , runde Holzschachteln, Spinnräder, Pfeifen aus Wach¬
holderholz, die verschiedenartigstenMesser - und Gabelgriffe ,
Besen aus Birkenruthen u . s . w . ;

c) Kinderspiel waaren . Die Arbeiter, welche zu dieser
Gruppe zählen, sind hiergegends nur in einigen wenigen
Producten vertreten , und diese sind von äusserst primitiver
Form und technischer Ausführung. Wir rechnen hiezu : die
verschiedenen Kinderwagen und Schlitten , die reducirten
Copieneinigerlandwirtschaftlicher Geräthe, endlichKinder¬
trommeln, die bekannten Oster -Ratschen und Klappern.
Alle anderenSpielwaaren, welche hier aufMärkten feilgeboten
werden, sind , wie wir uns bei häufigen Nachfragenwiederholt
überzeugten, aus anderen Hausindustrie-Gegenden importirt.

Mit Rücksicht auf den verarbeiteten Rohstoff wäre an
dieser Stelle noch

d) die Korbflechtwaaren - Hausindustrie zu



nennen , welche , in der Gegend seit altersher schwunghaft
betrieben , in dem letzten Jahrzehnt durch die in Walachisch -

Meseritsch , Brnov , Wsetin , Brumow und Freiberg errichteten
Korbflechtschulen an Ausbreitung , für die nunmehr besser

gearbeiteten Objecte aber auch an reichlicherem Absatz und

besserem Verdienst gewonnen hat .
Es wäre müssig , hier alle die Objecte aufzählen zu

wollen , welche im nordöstlichen Mähren mittelst des Flechtens

erzeugt werden ; und es dürfte genügen , zu erwähnen , dass

es von dem ordinären Kohlenkorb - oder Leiterwagenge¬
flechte aus ganzen , ungeschälten Weidenruthen angefangen
bis hinauf zu der zartesten Bonbonnière aus dünngehobelten
Weidenschienen (Splieten ) keine Flechtarbeit gibt , welche

daselbst nicht angefertigt werden würde . Entsprechend dieser

vielgestaltigen Production werden zu diesen Arbeiten neben
dem hier producirten Weiden - Flechtmaterial : Peddigrohr ,
gebleichtes und gefärbtes Esparto , Palmenblätter , Binsengras ,
Stroh , Eisengam u . s . w . verwendet .

Die holzverarbeitende Hausindustrie finden wir in

nachstehend benannten Orten :
Klein -Bistritz , Branek , Jarcowa , Laase , Gross -Lhotta ,

Jassenitz , Mtschenowitz , Strzitesch ; ferner in Austi , Bistrzizka ,
Hostialkow , Howiesi , Jablunkau , Jassenka , Johannowa , Kater -

zinitz , Mikuluwka , Przno , Ratibor , Rauschtka , Roketnitz ,
Seminka , Wsetin ; endlich in Mittel -Betschwa , Ober -Bet¬

schwa , Gross -Bistritz , Hutisko , Gross -Karlowitz , Klein -Karlo -

witz , Solanetz , Wigantitz , Witsche und Zubrzi .
Nach den hierüber schon des Oeftem gepflogenen Er¬

hebungen dürften sich im ganzen politischen Bezirke Wala -

chisch - Meseritsch circa 7500 Hausindustrielle befinden ,
welche blos Holz - und Flechtwaaren erzeugen , und unter
diesen sind wohl die Schindelmacher am meisten vertreten .
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Der gesammte Waarenumsatz in Holzarbeiten lässt
sich nach dem Gesagtennicht eruiren. Nach vielfachen Nach¬

fragen gelang es nur, zu constatiren, dass sich derselbe in
den Hauptorten, d . i . in Klein- und Gross -Bistritz , auf circa
3000 fl . pro Jahr belauft.

Der tägliche Verdienst beträgt bei den kleineren Ob¬
jecten dieser Hausindustrie 50 bis 60 kr . , während er sich
bei den grossen landwirthschaftlichen Geräthen auch auf
12 bis 14 fl . wöchentlich, allerdings per Arbeiterfamilie , be¬
laufen soll.

Der zur Verarbeitung erforderliche Rohstoffist zumeist
Tannen-, Buchen - und auch Birkenholz .

In Korbflechtarbeiten dürfte sich der Waarenumsatz
dieser Gegend auf mindestens 50 .000 fl . pro Jahr beziffern .
Der wöchentliche Verdienst beträgt durchschnittlich 3 bis
5 fl . per Arbeiter.

Zur zweiten Arbeitsgruppe rechnen wir die Messer¬
erzeugung . Der Hauptort der hausindustriellenMesserindu¬
strie ist das auch schon bei der vorigen Gruppe genannte
Dorf Rauschtka , in welchem sich heute noch an 200 Per¬
sonen mit der Messererzeugungbeschäftigen. Diese arbeiten
die bekannten Taschenmesser (Taschenfeitel) mit oder auch
ohne Stahl zum Feuerschlagen ; lange Messer verschiedener
Grösse und Form für Fleischhauer oder zum blossen Haus¬
gebrauche. Die Klinge dieser Messer ist fast durchwegs aus
gutem Stahl ; das Heft, theils einfach geschnitzt, theils ver¬
ziert oder auch gedrechselt, wird aus Pflaumen - oder Kirsch¬
baumholz hergestellt.

Vormals war die Messer -Hausindustrie auch noch in
mehreren anderen Orten vorhanden. So z. B . zählte man in
dem Dorfe Hostialko w vor mehrerenJahren über 100 Per¬
sonen , welche sich mit derselben befassten, während es deren



heute nur mehr fünfdort gibt. Ferner sind in Ratibor 50 Ar¬
beiter, welche sich mit der Messeranfertigungbeschäftigen.

Die in den genannten und einigen anderen Ortschaften
erzeugten Messer werden zumeist an in Wsetin ansässige
Kaufleute geliefert, welche dieselben im Wege des Hausir-
handels in Oesterreich-Ungarn verkaufen, aber auch nach
Deutschland und Russland exportiren.

Der Verdienst der Messerarbeiter wird nachstehend
angegeben :

Für ein Schock Taschenmesser erhält der betreffende
Arbeiter 1 fl . 20 kr . ; für lange Küchen- oder Tischmesser
per Schock 1 fl . 80 kr . bis 2 fl . 60 kr . Sein täglicher Ver¬
dienst beträgt bei 15stündiger Arbeitszeit sammt den zeit¬
weilig verwendeten Hilfskräften 40 bis 60 kr.

Dieser geringe Verdienst ist wohl die Hauptursache
des rapiden Niederganges dieser einstmals blühenden Haus¬
industrie. Allerdings ist der Rückgang nicht minder dadurch
zu erklären, dass diese äusserstprimitiven, wenn auch betreffs
des Materials vorzüglichen Messer neuerer Zeit von den in
der Form gefälligeren und praktischerenFabrikserzeugnissen
in- und ausländischerProvenienz immer mehr und mehr vom
Markte verdrängt werden. In der vor Kurzem in Wsetin
errichteten Messerfabrik erhielt diese Hausindustrie, sozu¬
sagen an der Stätte ihrer einstigen Blüthe , eine Concurrenz,
der sie in leicht absehbarer Zeit vollständig erliegen wird .

Die dritte Gruppe bildet die Hausindustrie textiler
Richtung . Diese finden wir zumeist in den nächst dem be¬
kannten Curorte Ro2nau liegenden Gemeinden vertreten.
Die hausindustrielleWeberei in und um Ro2nau liefert ihre
Erzeugnissefast durchwegsan die in dem etwa eine Meile ent¬
fernten Frankstadt vorhandenenFabriken textilerRichtung.
Die ArbeitsverhältnissedieserHausindustriellensind wohl die
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traurigsten im ganzenBezirke . Seinerzeit zu jenenErhebungen
herangezogen, welche behufs der Begründung einer Webe -
Fachschule(jener in Frankstadt bestehenden) massgebenden-
orts veranlasstwurden, hatte derVerfasserdieserAbhandlung
vollauf Gelegenheit, sich mehrfach zu überzeugen, dass der
Roznauer Gerichtsbezirk eine Noth aufweist , welche jeden
Menschenfreundwahrhaft erschüttern muss . Ganz so , wie
man es vor wenigen Jahren hinsichtlichder Spitzenindustrie
im Erzgebirge schilderte, kann man hier überall, wo man
das eintönige Geräusch des Webestuhles hört , gewiss sein ,
der nackten Armuth, hungernden Menschen auf Schritt und
Tritt zu begegnen; und nur sehr rationelleMittel vermöchten
daselbst ein Elend zu lindern, welches die Ungunst der Ver¬
hältnisse in beispielloser Weise verschuldet.

Relativ besser als ihren Leidensgefährten, den Webern,
ergeht es hier noch jenen wenigenHausindustriellen, welche ,
wenn ihre spärliche Feldarbeit ruht , spinnen , von Tuch¬
abfällen Handschuhe für Holzspalter und Fuhrleute er¬
zeugen , oder endlich sich mit den in der erstbesprochenen
Gruppe genannten Holz - und Flechtarbeiten befassen .

Seinerzeit wurde auch in der Wsetiner Gegend die
Flachs - Spinnerei , Leinenweberei und Leinwand¬
bleiche als selbstständige Hausindustrie in grossem Mass-
stabe betrieben. Noch vor ungefähr 25 Jahren gab es z . B .
inHostialkow kein Haus, in welchem zur Winterszeitnicht
fleissig gesponnen und das erzeugte Gam am eigenen Webe¬
stuhle verarbeitet worden wäre. Und während damals kaum
die Ufer der Bäche zur Bleiche der so gewonnenenLeinwand
ausreichten, spinnen daselbst heute nur mehr alte , zu einer
andern Arbeit unfähige Personen; und kaum zehn Webestühle
sind es, welche man jetzt in dem nahezu 1900 Personen
zählenden Orte im Winter in Thätigkeit findet . So ist es
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auch in mehreren anderen Ortschaften; die Hausleinwand
wird successive überall durch die billigeren Erzeugnisse der
Fabrikenund namentlichdurchdieBaumwollwaare verdrängt ..

Nachstehende Daten dürften den Niedergang dieser
Hausindustrie des Weiteren erhärten. Man zahlt an Arbeits¬
lohn per Elle Hausleinwand:

Für das Spinnen 5 kr . , woraus ein Tagesverdienst von
circa 50 kr ., für das Weben 4 bis 5 kr ., woraus ein Tages¬
verdienstvon circa 50 bis 60 kr., für das Bleichen 4 bis 5 kr .,
woraus ein Tagesverdienst von circa 20 bis 30 kr . resultirt.

Ein Weber erzeugt per Arbeitsstunde durchschnittlich
eine Elle Hausleinwand, von welcher60 Ellen mit 14 bis 15 fl .
an die einheimischenHändler verkauft werden.

Endlich gehören zu der Gruppe der textilen Richtung
alle jene weiblichen Handarbeiten, wie : Strickereien ,
Stickereien , Netzarbeiten u . s . w., welche nicht nur für
das Bedürfniss der eigenen Familie angefertigt, sondern auch
auf Märkten feilgebotenwerden. Unter den aus dieserGegend
stammenden Mustern wird der Fachmann so manches Motiv
finden , welches sich nicht nur in seiner technischen Aus¬
führung , sondern auch in stylistischer Hinsicht gefällig
präsentirt.

Es wäre wahrlich irrig, die hier beschriebene, so wie
jede andere Hausindustrie als einen zum grossen Theile
überwundenen Factor im wirthschaftlichen Leben zu be¬
trachten . Wir halten es im Gegentheilefür eine der erspriess -
lichsten Aufgaben der Staatsverwaltung und aller berufenen
Kreise, dem technischen und geschäftlichen Niedergange,
ja theilweisen Verschwinden derselben entgegenzuarbeiten;
und das sollte unverweilt und insbesondere in solchen Ge¬
birgsgegenden geschehen, in welchen die hausindustrielle
Arbeit neben dem geringen Ertrage des sterilen Bodens ein
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Einkommenabwirft, das, wenn auch spärlich , doch beiträgt,
dem an die karge Scholle gebundenen Gebirgsbewohnerdes
Daseins Mühe zu erleichtern.

Und in derselben Art, als es durch Staatshilfe gelang,
die Spitzenindustrie im Erzgebirge zu beleben, könnte ein
an der grossangelegtenHolzindustrie-Schule dieses Bezirkes
eingerichteter Specialcurs zweifelsohne beitragen, die hier
vorhandene » hausindustrielle Arbeit holztechnischer Rich¬
tung« in zielbewussterArt zu fördern . Die Absicht hiezu ist
schon seit Langem vorhanden, doch haben sich bisher nicht
Jene gefunden, welche zur Erhaltung der auszubildenden
Hausindustrie-Arbeiter, zu ihrer Ausrüstungmit den erforder¬
lichen Werkzeugen ihr Scherflein beitragen würden. Die
Aufgabe dieses Specialcurses müsste aber, wenn man der
hier in Rede stehenden Hausindustrie in rationeller Art bei¬
kommen wollte , durch einen an den Volksschulen
einzuführenden Handfertigkeits -Unterricht unter¬
stützt werden , welcher in erster Linie an jene in
der Familie geübte Handarbeit anknüpft .

Mögen alle Kreise, denen die Pflege des Volkswohles
zur Pflicht gemacht ist , in ihrer Wirkungssphärethätig sein ,
damit die in ihrem Bestände bedrohte Hausindustrie des
nordöstlichenMährens nicht gänzlichverfalle und der armen
Bevölkerungeine Erwerbsquellegesichert bleibe , deren gänz¬
liches Versiegen ihr namenloses Elend bereiten würde !

Franz Rosmael.
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GALIZIEN .

s wurde mir die Ehre zu Theil, von dem General -
Comité der Allgemeinen land- und forstwirth-
schaftlichen Ausstellung , Wien 1890 , in das

Comité für die GruppeXII, Hausindustrie, gewählt zu werden.
Ich erhielt damit die Mission , die Darstellung der galizi¬
schen Hausindustrie durchzuführen, zu diesem Zwecke
geeigneteObjecte zu beschaffen und nebst Gegenständenaus
meinen Sammlungen (gräflich Dzieduszycki ’sches Museum
in Lemberg) im Hausindustrie-Pavillon zur Ausstellung zu
bringen. DieserAusstellung soll noch eine erläuternde schrift¬
liche Schilderung folgen .

Da der Pavillon die Hausindustrie der gesammten
österreichischen Kronländer aufnehmen muss , so muss sich
die Ausstellung der Hausindustrie auf die charakteristischen
Gegenstände der Hausindustrie jedes Kronlandes be¬
schränken.

Der für Galizien eingeräumtePlatz entspricht vielleicht
dem Verhältnissezum gesammtenRaume, genügt aber kaum,
um nur ein schwaches Bild der wichtigsten Zweige unserer
Hausindustrie vorführen zu können. Man befindet sich in
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demselben Falle mit den schriftlichen Erläuterungen . Unsere
Hausindustrie hat sich mit unserem Leben , mit unserer Sitte ,
Geschichte und Tradition so eng verschlungen , dass man
sich in der peinlichsten Lage befindet , in Folge des be¬
schränkten Raumes nur oberflächliche Andeutungen über
unsere Hausindustrie machen zu können .

Ich habe diese grossen Schwierigkeiten der mir über¬
tragenen ehrenvollen Aufgabe wohlerwogen . Diese Schwierig¬
keiten steigerten sich jetzt für mich umsomehr , als ich , von
Galizien abwesend , nicht selbst die Vorbereitungen zur Aus¬
stellung leiten konnte und gezwungen war , sogar diese Zeilen
ausserhalb Galiziens zu schreiben und ohne die nothwendigen
Daten und Gegenstände zur Hand zu haben . Es tauchten
deswegen in mir sehr ernste Bedenken darüber auf , ob ich
mich dieser , für meine Kräfte so schwierigen Arbeit unter¬
ziehen könne .

Diese meine Bedenken hat aber unser Obmann nicht
berücksichtigt . Ich musste mich seinem Willen fügen und ihm
meine Sammlungen der galizischen Hausindustrie und mich
selbst zur Disposition stellen . Ich werde mich nun bemühen ,
in den folgenden Zeilen auf Grund meiner persönlichen Er¬
fahrungen ein möglichst getreues Bild der galizischen Haus¬
industrie zu geben .

Der Begriff Hausindustrie wird jetzt öfters unrichtig
angewendet und oft mit Kleingewerbe verwechselt . Was
wir in Galizien Hausindustrie nennen , wird sich aus meinen
Mittheilungen ergeben .

Unser Bauer hat bis in die jüngste Zeit , und in ent¬
legenen Gegenden noch jetzt , Alles , was er für sich und seine
Familie brauchte , selbst , und zwar hauptsächlich aus den
Producten seiner eigenen Wirthschaft mit Hilfe seiner ganzen
Familie verfertigt . Seine Hauptbeschäftigung war immer die
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Landwirtschaft , und zwar nach örtlicher Möglichkeit in
allen Zweigen derselben.

Aber alle von der landwirthschaftlichen Arbeit freie
Zeit benützte die ganze Familie , um Producte für den eigenen
Bedarf herzustellen . Im Herbste wurden Hanf, Flachs und
Wolle zum Spinnen vorbereitet und verschiedene Kräuter
und diverse Ingredienzengesammelt, um daraus Färbestoffe
zu bereiten. An Winterabenden wurde fleissig gesponnen,
und zwar auf dem Spinnrocken (Kunkel Kadziel) . Die Frauen
gebrauchten die übrige Zeit , um für die ganze Familie Wäsche
und für sich selbst die gebräuchlichen Kleidungsstücke zu
verfertigen. — Der männlicheTheil der Familie befasste sich
mit der Weberei von Leinwand und von in der Gegend ge¬
brauchten Kleidungsstoffen , mit der Vorbereitung von Holz¬
material zur Verfertigung von Haus -, Wirthschafts- und
Ackerbaugeräthen, sowie mit der Zurichtung von Bau¬
materiale. Ferner wurden Schafhäute zu Pelzen , andere
Thierhäute zu Stiefeln und anderem Hausbedarf verarbeitet.
Stroh, Schilf , Weide und Holzwurzeln wurden zu Körben
und zu verschiedenen Hausgeräthen verwendet.

Wo die Ortsverhältnisse günstig waren, wurde Lehm
gegraben, vorbereitet , im Garten nach altem Gebrauch ein
Töpferofen gebaut und das nöthige Geschirr verfertigt.

Wir sehen aus dem bisher Gesagten, dass das Bauern¬
haus eigentlich eine Werkstätte der verschiedenartigsten
Gewerbszweige war. In vielen Gegenden ist es auch jetzt
noch so , in anderen hat jedoch eine Arbeitstheilung platz¬
gegriffen , und zwarzwischen Nachbarn, Insasseneines Dorfes ,
seltener einer ganzen Gegend (denn die zur Befriedigung der
Bedürfnisse der Dorfbewohner dienenden Gewerbe wurden
in der Regel alle im eigenen Dorfe betrieben) , indem jeder
Einzelne nach Massgabe seiner Handgeschicklichkeit in

108 f



diesem oder jenem Gewerbe vorzugsweise arbeitete. In jedem
Dorfe sind Weber, welche Hanf und Flachs und — wo ge¬
bräuchlich—auchWolle verweben, fernerSchuster , Schneider,
Schmiede , Wagner, Korb - und Strohflechter, Zimmerleuteetc.
Ein jeder von ihnen deckt seine und seiner Familie Bedürf¬
nisse undjene seinerNachbarn . Alles Rohmaterialewirdhaupt¬
sächlich aus der eigenen Wirthschaft oder doch aus der
nächstenUmgebung bezogen. Von auswärts wurden nur Salz
und Eisen bezogen und gekauft .

In gewissen Gegenden, je nach örtlichen Verhältnissen,
nach dem Vorkommenvon Naturproducten, geschieht es oft,
dass von einigen Artikeln mehr producirt wird , als für den
Haus- oder Ortsbedarf nothwendig ist , und dass es dagegen
andere Hausbedürfnissegibt, die man gar nicht befriedigen
kann. Die Einen musste man loszuwerden, die Anderen
dagegen zu bekommen trachten . Lange Zeit herrschte bei
uns Tauschhandel , und in einigen Gegenden besteht er
noch bis jetzt. In der Gegend von Brody , Zloczov ,
Kamionka , Strumilova sindviele Ortschaften, wo Töpfer-
thon im Ueberflusse vorkommt. Die Töpfer führen mit
eigenen Wagen und Pferden regelmässigwenigstens zweimal
im Jahre ihre Waare gegen Podolien zu und bleiben , in einem
Dorfe ankommend, vor den Thüren ihrer Kunden stehen.
Die Hausfrau wählt sich ihre Waare und schüttet nach Ver¬
abredung in ein Gefäss Producte ihrer Wirthschaft, also :
Grütze , Erbsen, Fisolenetc . als Gegenwerth. Nach der Quan¬
tität der gewählten Waare ist die Grösse des Gefässes , in
welches die Producte , die die Bezahlung ausmachen, hinein
kommen , festgestellt. Lange Zeit haben Verkäufe der Pro¬
ducte dieser Hausindustrie nur zwischen den Producenten
und den nächsten Consumenten auf den Wochenmärkten
des nahegelegenen Städtchens stattgefunden. Deswegen war
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es so schwer , sich die Erzeugnisse der Hausindustrie ein¬
zelner Gegenden zu verschaffen . In jüngster Zeit erscheinen
leider schon Zwischenhändler, die sowohl den Verkäufer
wie den Käufer auszubeuten trachten . Wir behalten uns vor,
die Ursache der Localisirungder Producte der Hausindustrie
in den einzelnen Gegenden noch später zu besprechen.

Ein flüchtiger Blick auf Land und Leute, wenn auch
nur durch die Fenster von Eisenbahn-Waggons , die Galizien
der Länge oder Quere nach durchlaufen, genügt, um den
Fremden zu überraschen durch die Mannigfaltigkeitder vor¬
übereilendenNaturbilder und durch die so schnell wechselnde
Bevölkerung mit ihrer so grossen Verschiedenheit in Tracht
und Gebahren. Ich bemerke nur die Verschiedenheit der
Bauerntrachten z . B . auf der Strecke Oswiecim , Krakau,
Lemberg, Tarnopol , Podwoloczyska oder auf der Strecke
Zajbusch , Neusandec, Jaslo, Stryj , Stanislav, Husiatyn.

Diese Verschiedenheitwird noch greller in’s Auge fallen
bei genauer Kenntniss der Landessprachen und sorgfältiger
Beobachtungder Trachten,Wohnungen, SittenundGebräuche
in einzelnen Gegenden. Man wird dann erkennen, dass die
hier lebende Bevölkerung keine einförmige , im Gegentheil
eine sehr verschiedeneAbstammunghat und ihre Vorfahren
sehr verschiedene und mannigfaltige Schicksale durchlebt
haben müssen . Und eingedenk, dass dieser lange , sich vom
Westen nach Osten hinziehende verhältnissmässig schmale
Streifen Landes, welcher jetzt das Kronland Galizien und
Lodomerien mit dem GrossherzogthumKrakau und Herzog¬
thum Auschwitz und Zator genannt wird, nur ein Stück eines
grossen historischen Ganzen ist, wird man begreifen, dass
man es hier mit den verschiedenartigsten Stämmen und
Völkerschaften zu thun hat, die einst auch noch andere
historische Gemeinschaftengebildet haben.

110



i

Man muss weiter in Betracht ziehen , dass diese Theile
des ehemaligen polnischen Reiches lange Jahre Grenz -Pro -
vinzen waren . Die nächsten Nachbarn waren Türken , Tataren
und Länder , wie die Walachei , Moldau etc . , welche unter
dem Einflüsse und öfters unter der Herrschaft des ottomani -
schen Reiches standen . Durch das jetzige Galizien führte
fast der kürzeste Weg von Osten nach Westen ; deswegen
waren diese Gegenden durch Jahrhunderte oftmals der Kriegs¬
schauplatz zwischen Osten und Westen und der Tummelplatz
der verschiedensten asiatischen Horden und Völkerschaften .
Bei allen diesen Kriegen und Streifzügen war sehr oft fast
der Hauptzweck , so viel wie möglich Beute zu machen , und die
kostbarste Kriegsbeute waren damals die Kriegsgefangenen .
Ganze Bevölkerungen wurden weggeführt , gesichtet , und wer
nur zu was immer für einer Arbeit tauglich war , wurde auf
den Sclavenmärkten und in den Sclaven -Bazars Asiens und
Nordafrikas verkauft und zu allem Denkbaren benützt . Nach
solchen Kriegen und Streifzügen waren öfters ganze Strecken
Landes entvölkert . Es mussten neue Insassen gesucht werden .
Vor Allem hat man Kriegsgefangene , Nachzügler undUeber -
reste der hier hausenden muselmännischenHorden angesiedelt .

Dann wurden Auswanderer aus anderen polnischen
Provinzen hier ansässig . Aber auch Kriegsgefangene anderer
Völker , auch aus dem Westen , wie z. B . bei den Kriegen mit
Schweden , bei welchem Kriegsvolk von dem ganzen Westen
sich betheiligte , wurden hier angesiedelt . Aus dem Gesagten ,
sowie auch aus dem Umstande , dass man hier alte Colonien
von Littauren , Masuren , Kosaken etc . vorfindet —
kann man sich leicht die Verschiedenheit der jetzigen Be¬
völkerung erklären .

Die hiesigen Ureinwohner , wie alle hier eingewanderten
und angesiedelten Leute haben natürlich Sitten , Gebräuche
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und Tracht ihrer Heimat beibehalten, haben sich zusammen
gruppirt und sich einen Marktplatz ausgewählt, wo sie für
sich und ihre Stammesgenossen zu Hause verfertigte Ge¬
brauchsgegenstände kaufen und verkaufen konnten. Alles
war natürlich für den eigenen und den Gebrauch ihrer
Stammesgenossennach alter Tradition und heimatlicherSitte
verfertigt. Diese Umstände erklären uns die Localisirung
der Producte der Hausindustrie in einer gewissen Gegend,
denn vielleicht schon in nächster Nähe waren die Bewohner
anderer Herkunft, eines anderen Stammes , die andere Tracht ,
andere Bedürfnisse , andere Gewohnheiten hatten und bei
denen sich eine andere Hausindustrie ausgebildet hatte.

Wir haben schon zu Anfang dieserAbhandlungerwähnt,
dass sich die Hausindustrie des Bauernhauses mit unserem
Leben, unserer Sitte , Geschichteund Tradition so innig ver¬
flochten hat . Und in der That , wenn wir das häusliche Leben
unserer Vorfahren betrachten, und wenn wir uns die eigenen
Jugenderinnerungenauffrischen , werdenwir finden , dass diese
Hausindustrienauch sehr oft die Bedürfnisse der gebildeteren
und vermögenderen Classe versorgt und befriedigt haben.
Die Hauptbeschäftigung unserer Frauen, und zwar fast aller
Classen der Bevölkerung, war seit uralter Zeit die Haus¬
haltung. Ihr grösster Stolz war auch , alles Mögliche
und Nöthige für den Haushalt im Hause besorgen und ver¬
fertigen zu lassen . Die Frauen der höchsten Würdenträger
rühmten sich , bei Ausstattungender Tochter Leib - und Tisch¬
wäsche zu Hause verfertigen zu lassen , und die feinsten und
zartesten Stickereien waren oft auch von Landmädchen zu
Hause angefertigt. Aber damals war ja der Begriff Haus ein
weitläufiger . Das ganze Dorf, die ganzen ländlichen Be¬
sitzungen nannte man sein Haus, seine Haushaltung. Aber
auch der Hausherr , der Landwirth, der Jäger, der Ritter
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haben sehrVieles aus diesem ihrem grossen Hause bezogen.
Die kriegerischen, aber auch friedlichen Beziehungen des
Mannes zum Orient, seine Tracht , Rüstung und Geräth, die
so viel orientalischen Einfluss verrathen , Hessen es ihm
Avünschenswerth erscheinen, in seiner Umgebung Leute zu
haben, welche mit orientalischerIndustrie und orientalischem
Gewerbe bekannt waren.

Da unsere Vorfahren, ob sie nun im Schlosse , in der
Burg oder im Bauernhaus wohnten, sehr viel im Freien ver¬
weilen mussten , bei landwirthschaftlicher Arbeit, auf der
Jagd , der Reise und besonders im Kriege und Lager, waren
bei ihnen Pelz und Teppich von grossem Werthe.

• Dasbestätigt derUmstand , dasswir überall , wo Schlösser
oder befestigteBurgen sind oder waren, noch heute Kürschner
und Teppichweber vorfinden , z . B . in Zbaraz, Zalosce , Alt-
und Neusandec etc. — Es kamen Fälle vor , wo Gefangene,
sogar solche , die schon als Sclaven verkauft waren, durch
Verträge, Auslosung, Geld und Tausch für andere Kriegs¬
gefangene etc. aus der Sclaverei in ihreHeimat zurückkehrten.
Es existirtensogar Priester- (Trynitarze) Orden, deren Haupt¬
zweck die Befreiung der Sclaven und Kriegsgefangenenwar .
Diese aus der GefangenschaftZurückgekehrten waren natür¬
lich sehr erwünscht. Sie brachten ihr dort erlerntes Gewerbe
in ihre Heimat zurück, fanden zwar öfters keine Familie und
kein Eigenthum mehr vor, wurden aber als Ansiedler sehr
gesucht. Die Frauen brachten die Kunst der orientalischen
Stickereien und den Gebrauch der gestickten Hemden
mit , die wir noch heute in verschiedenenGegendenantreffen ,
besonders an den Ufern des Dniester, des Pruth etc. Und
manche orientalische Stickmuster, die wir noch heute in
Kirchen und Klöstern bewundern, wurden in der Sclaverei
erlernt und vielleichtals Dankesvotumfür die wiedererhaltene
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Freiheit am Altäre niedergelegt. — In Folge der Kriege und
kriegerischen Streifzüge haben sich Leute in Gebirg und
Wald geflüchtet , um dort Schutz zu suchen . Wir finden noch
heute in der ganzen Gebirgskette von der bukowinischen
Grenze längs der ungarischenfast bis zur schlesischen Grenze
Bevölkerungen, die sich durch ihre Tracht und Sitte von
der anderen übrigen Bevölkerung sehr unterscheiden. Hier
müssen wir zuerst die Huzulen erwähnen, welche an der bu¬
kowinischen Grenze , hauptsächlich im Kossower Bezirke ,
wohnen und die eine eigenthümlicheSitte, Tracht und Haus¬
industrie beibehalten haben. In nähere ethnographische Er¬
örterungen können wir uns natürlich hier nicht einlassen .

Weiter gegen Westen sind die Bojki im Stryjer Bezirk ,
die Tatra -Goralen um das Meerauge und Zakopane. In den
ehemaligen Urwäldern von Sandomirz, Sandomirska pusziza
finden wir alte Ansiedelungen .

Wir haben gesehen , dass bei günstigenörtlichenVerhält¬
nissen sich mit der Zeit in gewissen Gegenden diese unsere
Hausindustrie nach der einen oder anderen Richtung mehr
ausgebildet hat , so dass allmählichCentralpunkte für dieses
oder jenes Product der Hausindustrie mit Beibehaltungder
alten Sitte und Tradition der Bevölkerungdieser Gegendent¬
standen sind . Aber leider verwischt sich mit der Einführung
der Eisenbahnen und der Erleichterung der Communication
auch bei der ländlichen Bevölkerung die alte Tradition , all¬
gemach ändert sich der Stoff der Bekleidung , die fremde
Baumwolle verdrängt nach und nach unseren einheimischen
Flachs und Hanf. Die Anilinfarbstoffe nehmen jetzt schon
sehr oft die Stelle unserer alten traditionellen Farbstoffe ein .
Die jetzt erlaubte und sehr in Gebrauch kommende Par-
cellirung der Bauerngründe macht, dass es schon Gegenden
und Ortschaften gibt , wo die Bewirtschaftung des schon
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sehr verkleinerten Grundstückes zur Ernährung der Familie
nicht hinreicht, und wenn in der Familie ein Product der
Hausindustrie besonders cultivirt worden war, so wird nach
und nach die Verfertigung dieses Productes zur Hauptbe¬
schäftigung. Wenn sich die Anfrage nach diesem Producte
mehrt und die Mitglieder der Familie nicht ausreichen , um
allen Bestellungen zu entsprechen, werdenLehrlinge , Gehilfen
angenommen, die Landwirtschaft wird ganz aufgegeben oder
auf die Bebauung eines kleinen Gärtchens reducirt , und aus
der Hausindustrie ist Kleingewerbe geworden. Bei den so
entstandenen Kleingewerben muss man noch unterscheiden
solche , die das alteeigenthümlicheGeprägebeibehaltenhaben,
und solche , die den allgemeinen , rein industriellenCharakter
besitzen .

Indem wir im Vorstehenden einen flüchtigen Blick auf
das Wesen unserer Hausindustrie geworfen haben, gehen wir
jetzt zur Betrachtung der Erzeugnisse einzelner Gruppen
unserer Hausindustrie über, wie sie sich jetzt im Lande vor¬
finden . Da der Hauptzweckunserer Hausindustrie war , alles
Nöthige für Wohnungund Bekleidung , sowie das unentbehr¬
liche Geräth für den Haushalt und für die Landwirthschaft
vorzubereiten und zu erzeugen, so theilen wir alle diese
Producte in folgende Gruppen ein : 1 . Erzeugnisse der
Weberei . 2 . Erzeugnisse aus Haut , Fell und Leder . ,
3 . Holzindustrie - Erzeugnisse . 4 . Erzeugnisse aus
Stroh und Schilf . 5 . Thonindustrie - Erzeugnisse .
G . Erzeugnisse aus Stein . 7 . Erzeugnisse aus Metall .
8 . Frauenarbeit und Verschiedenes .

1 . Die Textilindustrie (Weberei) . Die Weberei ist eine
der Hauptindustrien des Bauernhauses, denn Leinwand und
Tuch bilden das vorzüglichste Bekleidungs -Material der
ganzen Bevölkerung . Die Zubereitung von Flachs , Hanf und
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Wolle war nebender Landwirthschaftdie Hauptbeschäftigung
der ländlichen Bevölkerung. So wie die Trachten und die
Sitten unserer Bauern sehr verschieden sind , so mannigfaltig
sind auch die Producte des bäuerlichen Webstuhles . Der
Webstuhl gehörte bis in die jüngste Zeit zum Hausgeräthe
in fast jedem Bauernhause, und noch jetzt gibt es sehr viele
Gegenden , besonders in Ostgalizien , wo nahezu in jedem
Hause ein Webstuhl vorhanden ist. Diese Webstühle sind
in jeder Gegend nach örtlichem Herkommen dort selbst von
Bauern verfertigt, bilden sehr oft einen Einrichtungsgegen¬
stand der Stube und sind für die durch Tracht und Gebrauch
der Gegend vorgeschriebenen Stoffe eingerichtet. Die Pro¬
ducte der Weberei sind — wie gesagt — ausserordentlich
verschieden. Wir werden hier nur die Hauptproducte dieser
unserer textilen Hausindustrie erwähnen. In erster Linie ist
die Leinwand zu nennen. Die dazu verwendeten Roh¬
materialien sind Flachs und Hanf allein oder in verschieden¬
artiger Mischung . Je mehr Hanf mit verarbeitet wird, desto
gröber ist die Leinwand, je länger sie der Sonne ausgesetzt

. und benässt, d . h . je länger sie gebleicht wird , je weisser
sieht sie aus . Auch dieser ganzen Manipulation liegt der
altherkömmliche Brauch des Ortes und der Gegend zu
Grunde. Leinwand wird bei uns nicht nur zur Leibwäsche ,
sondern auch als Stoff zur männlichen und weiblichen Ober¬
kleidung benützt. So z . B . werden im Sokaler Bezirk die
aus einer eigenen Art gekreuzelter Leinwand, sogenannte
Kozuszek , hergestellten Oberleibchen allgemein getragen.
In der Gegendvon Rawa - Ruska u . s . w . tragen die Bauern
lange und breite Gewänder aus Leinwand, sogenannte
Plutnianki , die man sogar im Winter über dem Schafspelz
anzieht, um den letzteren vor Nässe zu schützen . Fast ein
jeder von diesen Webern kann auch feine Leinwandsorten
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weben , wenn man ihm nur feines Garn zur Verfügung stellt.
In vielen Gegenden trägt man an Festtagen feinere Wäsche,
und in früheren Zeiten hat man auch im Schloss und
Hof feine Hausleinwand gebraucht und das hiezu nöthige
Garn aus eigenem Flachs durch geschickte Spinnerinnen
verfertigen lassen. Auf die schon früher beschriebene
Weise haben sich nach und nach Centren der Leinen-Indu¬
strie gebildet, wie z . B . Krosno , Korczyna , Bezirk
Krosno ; Debowiec , Jaslo , Bezirk Jaslo ; Blazowa ,
Bezirk Rzeszow ; Jasienica , Domaradz , Bezirk
Brzozöw ; Gliniany , Bezirk Przemyslany ; Kossöw ,
Bezirk Kossöw , u . s . w . u . s . w . , wo bereits aus der Haus¬
industrie das Kleingewerbe hervorgegangen ist — und so
sind wichtige industrielle Punkte mit zahlreicher und arbeit¬
samer Bevölkerungentstanden, welche die Leinwandweberei
berufsmässig betreibt , ja wo sogar schon Fachschulen anzu -
trefifen sind . Es ist zu bemerken, dass sich in verschiedenen
Gegenden unter den Webern Specialisten für Tischtücher
und Handtücher (Servetniki ) vorfinden, die auch traditionelle
gleichfarbige Muster hineinweben. Es war der Stolz unserer
Hausfrauen früherer Zeiten , zu Hause fabricirte feine und
gut gebleichte Tischtücher vorzeigen zu können .

Bis jetzt haben wir über Weberei mit nicht gefärbtem
Flachs und Hanf gesprochen und müssen nun noch ein paar
Worte über Leinwandwebereisagen, bei der auch gefärbter
Zwirn verwendet wird . Es sind Gegenden, wie z . B . zwischen
Brody , Zbaraz und Tamopol , wo man zweifarbige Stoffe
erzeugt, indem man blaugefärbten und gewöhnlichen unge¬
färbten Zwirn verarbeitet . Diese Stoffe , die in jeder Gegend
andere Localnamen führen, werden zu verschiedenen Klei¬
dungsstückenallgemein gebraucht. Sie sind auch unter dem
Namen Dreliszki bekannt.
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Auch diese Hausindustrie tritt in Verschiedenen Ge¬
genden schon als Kleingewerbe auf. Solche Stoffe werden
hauptsächlich, und zwar schon in verschiedenen Mustern, in
Andrychöw , Bezirk Wadowice , gewebt, wo dieseursprüng¬
liche Hausindustrie seit alter Zeit betrieben wird. Diese
Dreliszki wurden von dortigen Webern im ganzen Lande
zum Verkauf herumgetragen, und ein Dreliszkarzaus Andry¬
chöw war mit seiner sehr dauerhaften Waare auf dem Lande
immer ein beliebter Gast .

Wir verdanken dem Herrn kais . Rath Dr . Ferd . Weigel
in Krakau folgende Notiz über Andrychöw’s Webe -Industrie.

Andrychöw sammt den umliegenden Dörfern Gilo-
wice , Rychwald, Kocierz, Lekawice , bewohnt von tausenden
Webern, war bis zur Hälfte des vorigen Jahrhunderts ein
Dorf, bekannt durch seine Hausindustrie-Erzeugnisse in
Tischtüchern, Servietten, Handtüchern und Zwilchen . Damals
gehörten diese Güter dem Castellan von Biecz , Grafen Stanis¬
law Ankwicz , erbeigenthümlich und waren in der Wojwod -
schaft Krakau , Herzogthum Zator, gelegen . Schon damals
waren die Hausindustrie-Erzeugnisse der dortigen Weber in
'l'isch - und Handtüchern etc. wegen ihrer Dauerhaftigkeit
und soliden Arbeit aus reinem Garn, selbst im Auslande
bekannt. Mit Privilegiumvom 24 . October 1767 erhob der
letzte Polenkönig Stanislaw August IV . den Ort Andrychöw
zu einer Stadt, gestattete, dass sie mit Mauern, Gräben und
Dämmen umgeben werde, und drückte im Privilegium aus¬
drücklich aus , er wünschte damit Handel und Gewerbe zu
heben, insbesondere aber der seit Jahrzehnten schon be¬
kannten dortigen Webeindustrie in Roczyny , Zagornik, Tar-
ganice, Czaniec, Wilamowice bei Biala etc. » mehrere Auf¬
munterung werden zu lassen « . Durch die Concurrenz der
Fabrikserzeugnissebedrängt , arbeiteten die Handwerker den-
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noch sachkundig fort, und in neuerer Zeit leisten an 1800
derselben auf gewöhnlichen Handwebstühlen im hausindu¬
striellen Betriebe bei ihrer Findigkeit und ganz besonderen
Vorliebe für Weberei in niedrigen, qualmigen Wohnstuben,
die gleichzeitig ein bis zwei ordinäre Webstiihlebergen, unter

Anleitung eines recht intelligenten Unternehmers (Joachim
Grünspann) , der in Andrychöw eine förmliche Niederlage
ihrer Erzeugnisse errichtet hat , Erstaunliches in Gradein,
Zwilchen , Manufacturartikeln aller Art, modernen Woll - und
Baumwollstoffen , Leinwänden, Shirting, Segeltuch u . dgl.
Artikeln, die sich der besten auswärtigenWaare ebenbürtig
anreihen und nur der Verbreitung in Bazars und Verkaufs¬
stellen im Lande bedürfen, um anderwärtige Waare zu ver¬
drängen . Ein Weber verdient 18 bis 30 fl . per Monat. Der
Preis der Erzeugnisse ist angemessen, die Waare stets ge¬
sucht. (Preis-Courante bei J . Grünspann in Andrychöw.)

Einen sehr wichtigen Webeartikel bilden bei uns Stoffe,
aus welchen man Decken verfertigt. Der Stoff wird gewöhn¬
lich sechs Meter lang und einen Meter breit gewebt, dann in
der Mitte zerschnitten und der Länge nach zusammengenäht,
und so entsteht eine Decke. Diese Stoffe werden immer nur
gestreift gemacht. Die gröberen sind aus Hanf gewebt,
und zwar von gebleichtem oder ungebleichtem Zwirn mit
Streifen vonblau gefärbtemZwirn . Bei diesen Stoffen herrscht
die grösste Mannigfaltigkeit, und eine jede Gegend hat hier
etwas Eigentümliches im Weben, in der Farbe etc. Es sind
Gegenden, wo diese Streifen von verschiedenenFarben ge¬
macht werden , andere , wo manStreifen von Naturwollehinein¬
mischt, noch andere, wo man nur das Scheergarn aus Hanf
macht und das Ganze mit gefärbter Wolle überwebt. Diese
Decken führen in jeder Gegend Localnamen. Sie heissen
Plachly, Räntuchy, Werety etc .
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Solche Decken werden auch zu sehr verschiedenen
Zwecken verwendet. Neu werden sie zur Bedeckung von
Betten. Tischen, Bänken , Schlitten, Wägen etc. gebraucht ;
dann dierfen sie zum Schutze gegen Regen und Wind als
Ueberwurf beim Ausgehen, zuletzt werden sie zum Tragen
von Futter , Gemüse und Kleinigkeiten für den Markt und
auf Reisen verwendet.

Es gibt Gegenden, wo es noch jetzt üblich ist, starke
grobe Leinwand aus Hanf mit Oelfarben zu bemalen und
so zu Kleidungsstückenzu gebrauchen. Diese Art Leinwand
wird eigens dazu gemacht, und gehen in den betreffenden
Gegenden Maler herum, die auf dem Rücken die nöthigen
Requisiten mittragen. Die Kunden wählen sich Muster,
liefern die Leinwand, und der » Künstler« malt durchPatronen
mit dazu präparirten Oelfarben das gewünschte Muster,
meistens mit blauer oder brauner Farbe . So gemalte Lein¬
wand wird gewöhnlich zu Frauen-Ueberröcken gebraucht,
welche Malowanki Dymki heissen . Es gibt aber Gegenden,
wo auch Männer solche Leinwand zur Sommerkleidungbe¬
nützen. Die Muster sind nach den Gegenden verschieden
und vererben sich von Generation auf Generation.

Wir gehen jetzt direct auf die Weberei von Wollen¬
stoffen über, obwohl es viele Stofifarten gibt, die den Ueber-
gang von der Leinenweberei zur Wollweberei markiren, in
welchen nämlich Flachs, Hanf und Wolle in verschieden¬
artigster Mischung zusammengewebt Vorkommen und welche
für verschiedene Kleidungsstücke der Frauen verwendet
werden.

Der gewöhnliche Oberanzug der Bauern , besonders
für den Herbst und das Frühjahr oder für Festlichkeiten, ist
in sehr vielen Gegendenaus Tuch gemacht. Einejede Gegend
hat ihre eigene Tuchgattung, die nach Farbe und Qualität
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ganz verschieden ist. Auch die Form , der Schnitt und der
Schmuck der daraus verfertigten Röcke sind besonders in
Ostgalizien fast in jedem Dorfe verschieden, und auch die
Art der Erzeugung des Tuches selbst ist sehr mannigfaltig.
In einigen Gegenden ist das Scheergarn aus Hanf und nur
mit Wolle überwebt, in anderen ist das ganze Gewebe aus
reiner Wolle . Man heisst diese Art Tuch Sisraczyna und
die Kleidung Sierak. Die Weibergebrauchen denselben Stoff,
nur der Rock wird zierlichergemacht und mehr aufgeputzt.
Diese Tuchweberei ist bei uns sehr ausgebreitet, und fast
die meisten Dorfweber machen neben Leinwand auch Tuch,
denn nahezu eine jede Wassermühleauf dem Lande hat eine
Vorrichtung zum Stampfen des Tuches (Folusz ) . Es werden
auch verschiedene wollene Stoffe für Frauen-Unterröcke
gemacht , die je nach der Gegend in Ausarbeitung, Farbe
und Muster sehr variiren. Interessant sind die in vielen
Gegenden, z . B . im Bezirke Brody, Zloczow , Tarnopol ,
Zbaraz etc. , gewebten Frauenschürzen (Zapaski ) ; sie sind
auch in Farbe und Muster sehr verschieden.

Wir kommen endlich zur Besprechung der Fabrication
unseres, vielleichtinteressantestenWebereierzeugnisses, näm¬
lich unserer Bauernteppiche , der sogenannten Kilimki .
Das Wort Kilim soll in einer der orientalischen Sprachen
Teppich heissen , und Kilimek wäre ein kleiner Teppich. In
früheren Zeiten, etwa noch im Anfänge dieses Jahrhunderts,
war die Fabrication von Kilimki , besonders in Ostgalizien ,
sehr verbreitet. Wir finden noch Spuren dieser Erzeugung in
Ortschaften, wo sie jetzt nicht mehr existirt. Die Sitte , sowohl
die Kilimki zu weben, als sie zu gebrauchen, kam aus dem
Oriente und hat sich hauptsächlich in Gegenden verbreitet,
wo orientalische Kriegsgefangene angesiedelt wurden, also
in den Gegenden , wo Schlösser oder Burgen gestanden haben
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oder noch stehen, wie z . B . Zbaraz, Toki, Zalosce etc . , und
in grossen Theilen von Podolien, wohin ebenfalls die aus
der muselmännischen Gefangenschaft zurückkehrende Be¬
völkerung den Gebrauch der Kilimki , die Kunst, sie zu
weben , und Muster dazu gebracht hat . Die Websttihle , auf
denen man sie noch jetzt verfertigt, sind nach altem Her¬
kommen gemacht. Man kann die Teppiche nur bis zu einer
gewissen Breite weben , während die Länge nicht beschränkt
ist, das heisst, man kann mehrere Kilimki der Länge nach
wiederholen. In Gegenden , wo diese Teppiche fabricirt
werden, haben sich gewisse Typen ausgebildet. So z . B . in
der Gegend von Zbaraz und Toki, Zbarazer Bezirk , sind
grosse Muster, meistens stylisirte geometrische Figuren, mit
einer Bordüre fast desselben Inhaltes umgeben. In der
Gegend von Zalosce sind die Muster ganz anders und laufen
bis an den Rand ohne Bordüre. Ein jeder Weber behält im
Ganzen den Haupttypus seiner Gegend bei, hat aber seine
eigenen Muster und seine eigene Art , dieselben zu ordnen
und die Farben zu wählen . Diese Muster und die Anordnung
derselben geht vom Vater auf den Sohn über und haben ihre
Localnamen. Eine jede Kunde muss die gefärbte Wolle selbst
mitbringenund kann sich das Muster entweder selbst wählen
oder überlässt das Muster und die ganze Anordnung des
Kilimkcs dem Weber.

Der fertige Kilimk wird dann nach der Zahlung des
bedungenen Arbeitslohnesdem Besteller überlassen. Unsere
Weberhaben überhaupt eine sehr entwickelteNachahmungs-
gabe, und es geschieht sehr oft, dass die Kunde das bäuer¬
liche traditionelle Muster verschmäht und ein Muster nach
ihrem Geschmack angibt, und deswegen findet man jetzt
Kilimki mit ganz modernen unpassenden Mustern . — Die
Kilimki dienen als Bettbedeckung, als Stubendecoration bei
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Festlichkeiten und auch als Gabe zum Schmuck der Kirche .
Sie werden in den Familien sorgfältig aufbewahrt . Verkauft
werden sie nur im äussersten Xothfalle . Diese Umstände
erklären die Schwierigkeit , sich Kilimki zu verschaffen .
Nach der Art wie die Kilimki , werden auch in manchen

Gegenden Stoffe für Decken aus farbiger Wolle gewebt ,
wie jene , von denen wir bei Leinwandweberei gesprochen
haben . Sehr viele Gegenden haben noch local eigenthlim -

liche Weberei -Artikel ; so z . B . hat man in etlichen Bezirken

Ostgaliziens gewebte Leinwandstreifen für Hemden , in
anderen für eine eigenthümliche Art von Kopftüchern ,
welche an den Rändern mit den Streifen geziert werden .
Diese Leinwandstreifen sind bunt und haben eigenartige
Muster . Es gibt Gegenden , wo bunte Männer - und Frauen¬

gürtel gewebt werden .
Der Hauptvorzug dieser bei uns gewebten Stoffe be¬

steht in ihrer Dauei 'haftigkeit und Festigkeit und bei farbigen
Erzeugnissen auch in der Echtheit und der Harmonie der

angewendeten Farben . In der letzten Zeit sind leider die
Anilinfarben auch bei uns immer mehr und mehr in Ge¬
brauch gekommen . Ihre Billigkeit und die Leichtigkeit , sie
in dem kleinsten Kramladen zu bekommen , verlocken unsere
ländlichen Färbereien oft, ihre alten und bewährten Färbe¬
stoffe zu Gunsten der Anilinfarben aufzugeben . Sie begreifen
leider nicht , dass die hier von ihnen gekauften Farben meistens
nur ein Fabriks -Ausschuss von der schlechtesten Gattung
sind , und dass durch diese Farben der Werth unserer textilen
Erzeugnisse ganz wesentlich verringert wird , indem die Anilin¬
farben und überdies die schlechteste Qualität derselben die
Faser angreifen und die grellen Farben sehr leicht verbleichen
und dem Regen und der Nässe nicht widerstehen können .
Um die Weberei von Kilimki haben sich in den letzten Jahren
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grosse Verdienste erworben : Thaddäus Ritter v . Fedo -
rovicz aus Klebanowka, Bezirk Zbaraz, Ladislaus Ritter
v . Fedorovicz aus Okno , Bezirk Zbaraz , und Oskar Graf
Potocki aus Buczacz im gleichen Bezirk . Diese Herren
haben sich der Kilimki- Fabrication auf das Wärmste ange¬
nommen. Sie halten fest an den alten Ueberlieferungen, alten
Mustern und an den guten alten Farbstoffen und trachten,
durch bessere Webstühle, die sie langsam einführen , dem
heimischen Weber eine schnellere Fabrication zu ermöglichen
und dadurch einen besseren Erwerb zu verschaffen und auch
vielen Fremden den Ankaufvon Kilimki zu erleichtern. Graf
Potocki hat versucht, die alten sogenannten türkischen Ma-
katen , die man bei uns noch öfters vorfindet und deren
Muster wir sehr oft auf älteren Kilimki begegnen, durch
die Buczaczer Weber zu reproduciren. Die Fürstin Marie
Czartoryska ist momentan bestrebt, die in Podolien
heimische Kilimki - Industrie auf ihrem Gutsgebiete einzu¬
führen .

2 . Erzeugnisse aus Haut , Fell und Leder . So unent¬
behrlich die Textilerzeugnisseals Bekleidungsmittelsind , so
wichtig sind bei uns auch die aus der Haut der Thiere
hergestellten Halbfabricate, als : Pelz , Leder etc . Die Ver¬
arbeitung und die verschiedenartigsteBehandlung der Thier¬
häute war und ist im Lande sehr verbreitet. Es ist vielleicht
noch eine Ueberiieferung aus Urzeiten, oder vielleicht hat
mancher Ansiedler aus der nordischen Heimat Erinnerungen
aus dem nomadischen Leben seiner Vorfahren mitgebracht,
wie man die Haut des Zuchtviehs oder der Jagdbeute für
den Gebrauch zubereitet.

In fast allen Gegenden des Landes ist die Haupt¬
bekleidung der ländlichen Bevölkerung der Schafspelz
(Kuzuch ) . Der Bauer trägt ihn natürlich den ganzen Winter,
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aber sehr oft , besonders bei Nacht, behält er ihn auch
in anderen Jahreszeiten. Diese Schafspelze von eigenen
Schafen werden nach altem Brauche der Gegend gegerbt
und verfertigt. Sie sind sowohl in der Farbe (weiss , schwarz ,
grau) , als auch in der Länge, Breite, Form und in dem
Aufputz sehr verschieden. Diese Pelze werden im Allge¬
meinen ohne Ueberzug getragen, die Häute werden aber sehr
verschiedengegerbt und haben daher alle möglichenFarben-
Nuancen von weiss bis dunkelbraun. In manchen Gegenden
putzt man die Aussenseitedieser Pelze manchmal sehr reich
und bunt mit verschieden gefärbten Lederstreifen auf ; oft
werden sogar Blumen aus Leder aufgesetzt. Die Pelze von
Uniow , Bezirk Przemyslany, Tysmienica, Bezirk Tlumacz,
Pruchnik, Bezirk Jaroslaw, Neu - und Alt -Sandec etc . sind
im ganzen Lande berühmt. Im Stanislauer, Tlumaczer,
Kossower Bezirke und in anderen trägt man Pelze ohne
Aermel ; besonders ist dies bei den Huzulen, welche diesen
Pelz Keptar nennen, Sitte. Solche sind kürzer, manchmal
wie eine Weste. Diese Schafspelze werden auch von Weibern
getragen. Neben dem Schafspelze ist auch eine Schafs -
miitze im Gebrauche. Auch ihre Form ist ungemein ver¬
schieden, sie wird meistens aus dem Pelz der jungen Schafe
gemacht, manchenorts nur aus grauen Schafspelzen . Mit
Tuch überzogene Schafspelze werden noch sehr viel von
Kleinstädtern getragen, und zwar mit Krägen aus Pelzen
junger Schafe ; die Frauen trugen früher und in manchen
Städten tragen sie jetzt noch breite Krägen von Fuchspelz .
Die Fuchspelze werden überhaupt viel benützt, besonders
in den Städten. Im Bezirke Kolomea und in den Nachbar¬
bezirken tragen die Bauern eigenthümliche Pelzmützen mit
einem Fuchsschwanz umgeben.

Das Gerben der Häute ist im Lande allgemein in
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Uebung; fast ein jeder Kürschner gerbt sich die Häute selbst ,
und viele Schuster thun dasselbe.

Es finden sich aber besonders in den Städten schon
Gerber, die auch glattes Leder für Schuster und Riemer zu¬
bereiten. Die Gerberei hat sich in der letzten Zeit in vielen
Gegendenzum Kleingewerbeentwickelt. Das Verfertigen der
in jeder GegendüblichenFussbekleidung ist noch fast überall
eine echte Hausindustrie geblieben, obwohl auch eine jede
Gegend ihre Schuster-Colonie hat , wo diese Beschäftigung
schon mehr als Gewerbe auftritt. Fast in jedem Dorf gibt es
Schuster , denen die Landwirthschaft nicht fremd ist . Solche
Schuster-Colonien sind z . B . Uhnow , Bezirk Rawa-Ruska,
Pruchnik, Bezirk Jaroslaw etc.

Eine jede Gegend hat ihre herkömmliche Stiefelform .
In Ostgalizien sind noch jetzt Gegenden, wo besonders
Weiberfarbige Stiefel tragen, besonders dunkelroth und gelb .
Stiefel aus farbigem Leder wurden früher, unserer National¬
tracht entsprechend, allgemein getragen ; sie wurden von
aus dem Orient stammenden Leuten, die der römisch¬
katholisch-armenischen Kirche angehörten und bei uns all¬
gemein » Armenier« genannt wurden, erzeugt. Jetzt verfertigt
man solche Stiefel noch in manchen Gegenden, wie z . B . in
Tysmienica, Kuty, Sniatvn etc. Fast jede Gegend hat noch
ihre eigenen traditionellen Ledererzeugnisse. In sehr vielen
Gegenden trägt man lederne Gürtel , die die mannigfal¬
tigsten Breiten haben. Sehr merkwürdig sind die breiten
mit Metall verzierten Huzulen - Gürtel , wie auch Gürtel
aus rothem Leder, die man in der Gegend von Krakau trägt .
Diese breiten Gürtel dienen auch als Tasche. Die Huzulen
machen noch Taschen zum Umhängen aus Leder, mit
Messingknöpfen reich verziert. In sehr vielen Waldgegenden
trägt man , besonders auf Reisen , Umhängtaschen aus
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Dachsfell . Diese Dachsfell -Taschen waren früher sehr ver¬
breitet . In etlichen Gegenden, besonders im Vorgebirge,
werden eigenartige Lederschuhe getragen oder die Füsse
mit Lederlappen umwickelt.

Die Behandlung der Häute ist sehr verschieden. Sie
werden auf besonderen Vorrichtungen gedreht, mit Birken-
theer geschmiert und auch noch mit verschiedenen Fetten
behandelt, mit welchen auch ausser mit Theer Stiefel ge¬
schmiert werden, um sie wasserdicht zu machen .

3 . Holz-Hausindustrie . Erzeugnisse aus Holz. Die
Erzeugnisse aus Holz unserer Hausindustrie umfassen ein
sehr grosses Gebiet ; vor Allem die eigentliche Wohnstätte
der ländlichen Bevölkerung, denn die meisten Wohnungen
und Wirthschaftsgebäude sind aus Holz gebaut ; dann aber
auch den grössten Theil der Haus- und Wirthschaftsgeräthe
etc. Hier, wie fast bei allen Erzeugnissen unserer Haus¬
industrie, herrscht die grösste Mannigfaltigkeit. Eine jede
Gegend hat ihre Eigenthümlichkeiten im Hause und in den
Geräthen. Wir müssen hier im Allgemeinenbemerken, dass
fast in allen Landestheilen unser Bauer von Kindheit aus an
die Handhabung der Hacke gewöhnt ist, dass das Lieblings¬
spielzeug des Knaben eine eigene Art von Messer , Kozik
genannt, ist , mit dem er sich selbst alles Mögliche aus Holz
schneidet, und dass der Knabe schon für den Hausbedarf
Holz hacken und dem Vater bei allen Holzarbeiten be¬
hilflich sein muss . Die dadurch erlangte Handfertigkeit in
der Holzbearbeitung bewirkt, dass fast ein jeder Hauswirth
im Stande ist, sich selbst alles das zu machen, was er nach
dem Ortsgebrauche, nach dem Gesehenen, nach seinem Be¬
dürfnisse aus Holz für seinen Haushalt braucht. Es muss
noch bemerkt werden, dass jetzt noch Holz von verschie¬
denster Gattung für die Bauernhaushaltung fast überall
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genügend vorhanden ist , und dass sich ein Jeder noch leicht
und verhältnissmässig billig Holz verschaffen kann, oft als
Lohn für kleine ArbeitenimWaldebeiRodungen,Culturenetc .

Alle Holzerzeugnisse unserer Hausindustrie aus ver¬
schiedenen Gegenden Galiziens hier aufzuzählen und zu be¬
schreiben, ist für mich jetzt eine reine Unmöglichkeit. Ich
muss mich hier darauf beschränken, nur die wichtigsten zu
erwähnen.

Wir haben schon früher gesagt, dass der Bauer ur¬
sprünglich fast nur Salz und Eisen kaufen musste, und

deswegen hat er alles Mögliche gethan, um — wo es anging
— Eisen durch Holz zu ersetzen ; so sehen wir noch heute
da und dort , dass die Räder der Bauernwagen nicht mit
eisernen Reifen beschlagen, sondern aus einem Stück harten
jungenHolzes gemacht werden, welches auf einereigenthüm-
lichen Vorrichtung gebogen wird. Diese Räder sind eine
Eigenthümlichkeitvieler unserer Waldgegendenund werden
in entfernte Gegenden ausgeführt.

Wo Waldungen, besondersBuchenwaldungenvorhanden
sind , werden kleine Wirthschafts - und Hausgeräthe in
Massen verfertigt, besonders sehr viele verschiedenartige
Schaufeln , die dann auch in entfernten Gegenden auf

Jahrmärkten zum Kaufe angeboten werden.
Die innere Einrichtung unserer Bauernwohnungen

ist zwar sehr einfach , immerhin aber auch sehr verschieden;
die Hauptbestandteile jedoch bleiben in ihrem Wesen

gleich . Es sind immer da : ein Bett, Bänke an den Wänden
und um den Ofen , Tische, stehende oder an der Wand

hängende Schränke für’s Geschirr und Truhen . Der Haupt¬
bestandteil dieser einfachen Möblirung bleibt die Truhe ,
» skrzynia « . Sie ist überall das wichtigste Möbel und dient
zur Aufbewahrung des Werthvollsten, was die Familie be-
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sitzt . Diese Truhen sind je nach der Gegend aus einfachem
Naturholz, lackirt, gehadert, einfach mit Wasserfarben ange¬
strichen, mit verschiedenen Mustern bunt bemalt, geschnitzt
und bemalt etc. etc. Eine jede Gegend hat ihre Fabrications-
Ortschaften für die gebräuchlichen Truhen. Solche Ort¬
schaften sind beispielsweise : Jaworöw bei Lemberg (bunt
bemalt) , Zloczöw , Kamionka Strumilowa (gehadert) , Kolo -
mea , Kossöw (geschnitzt und bemalt) und viele andere.

Ein wichtiger und sehr verbreiteter Zweig der Holz -
Hausindustrie ist die Holzlöffel - Fabrication . Der Ge¬
brauch der Holzlöffel ist bei der ländlichen Bevölkerung all¬
gemein . Sie werden hauptsächlich aus dem Holze der Yogel -
kirsche, des wilden Obstbaums, aus Ahorn- , Eschenholzetc.
verfertigt. Die Löffel -Hausindustrie ist in vielen Gegenden
noch eine der Nebenbeschäftigungenwährend des Winters.
Es sind Gegenden, wo der Bauer , nachdem er im Frühjahr
sein Feld bebaut hat, fortzieht, um als Maurer Arbeit zu
finden . Die Sommer -Feldarbeiten und die Ernte überlässt er
seiner Familie ; im Herbste kehrt er zurück, besorgt die
Wintersaaten und beschäftigt sich sodann durch den ganzen
Winter mit der Verfertigung von Löffeln etc. Solche Ort¬
schaften gibt es unter Anderem im Brodyer Bezirke . Die
Löffel sind sowohl der Form als auch der Holzgattungund
Bearbeitung nach sehr verschieden.

Grosse Verbreitung, aber auch sehr grosse Ver¬
schiedenheit haben bei uns die Böttcher - Erzeugnisse .
Ein Böttcher, der altes Geschirr ausbessem kann und neue
Reife aufzusetzen weiss , war und ist noch jetzt fast in jedem
Dorfe. Ein sehr wichtiges und traditionelles Gefäss ist jenes ,
worin der Brotteig bereitet wird ( » dziezka« ) . Dieser Teig¬
trog und die Kunkel sind bei uns seit uralter Zeit Symbole
der Hausfrau und spielen noch jetzt bei Bauernhochzeits-

f i2y 9 T



i

Ceremonien und Bräuchen eine grosse Rolle . Der Teigtrog
findet sich heute noch in allen Bauermvirthschaftenvor.

Sehr verbreitet ist bei uns die Holz fl echtere i , und
zwar in allen möglichen Ausführungen. Die gröbste ist das
FlechtenderUmzäunung derBauernhöfe aus dickemWeiden-,
Hasel - und in einigenGegendenBirken - und Kiefernreisigund
Aesten , die man um eingerammtePflöcke flechtet. Die Körbe
für Bauernwagen werden aus Weidenruthen geflochten .
In verschiedenen Gegenden werden aus Reisig , Ruthen,
Zweigen und Wurzeln von diversen Bäumen und Sträuchern
die verschiedensten Körbe , Geräthe und Behälter ge¬
flochten .

Was man aus dieser Befähigung zum Flechten, welche
unsere Landbevölkerung fast überall besitzt, machen kann,
wenn man sich der Sache mit Liebe und Verständniss
annimmt, zeigen die Erfolge auf dem Gebiete der Korb¬
flechte -Hausindustrie, welche Graf Hompesch in Rud -

nik und Fürstin Marie Czartoryska in Wiazownica er¬
zielt haben.

Nachdem die Fürstin beobachtet hatte, dass die Dorf¬
bewohner Strohbändchen flochten und daraus ihre Hüte

verfertigten, liess sie von ihnen aus demselben Geflechte
verschiedene Körbchen , Untersätze u . s . w . machen, welche

Gegenstände dann an einzelne Kaufleute und Private ver-

äussert wurden.
Dadurch erhielten ursprünglichnamentlichjene Kinder

Beschäftigung , welche stundenlang auf der Hutweide das
Vieh hüten.

Da jedoch der Absatz dieser Arbeiten ein verhältniss-

mässig geringer war, kam die Fürstin auf den . Gedanken,
ein bislang unbenütztes und gefälliges Material, die Binse
zu benützen.
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Die ersten Versuche, dieses Material zur Korbflechterei
zu verwenden, machte die Fürstin selbst ; sie unterrichtete
die jugendlichen Arbeiter, Knaben von 10 bis 12 Jahren,
und da die dortige Bevölkerung überhaupt intelligent und
namentlich handlich sehr geschickt ist, wurden die ersten
Schwierigkeiten in kurzer Zeit überwunden, und bald lernte
es einer von dem andern, so dass bereits im zweiten Jahre
circa 30 Familien mit dem Verfertigen der » grünen Körbe «
beschäftigt waren, für welche mittlerweile durch die Be¬
mühungen der Fürstin auch ein überraschend starker Absatz
gefunden wurde. Einige der begabtesten Knaben waren als
Stipendistenin die Jaroslauer Korbflechterei-Schule geschickt
worden, wodurch es möglich wurde, nach ihrer Rückkehr
in’s Dorf auch die Verbindung der Weide mit der Binse zu
verwerthen.

Seit Einführung dieser Industrie im Jahre 188G wurden
bis Ende 1880 für 1050 fl . derlei Waaren verfertigt, in den
ersten zwei Monaten des laufenden Jahres bereits für 550 fl .,
und liegen Bestellungen auf 24,000 Körbe einer Gattung vor
nebst anderen bedeutenden Bestellungen auf verschiedene
andere Formen für das In - und Ausland. Verfertigt werden :
Blumenkörbe , Blumenkübel , Fruchtkörbe , Untersätze, Papier¬
körbe , Ampeln , Flaschenhülsen, Einsatzkörbe, Tischchen,
Etageren etc . in verschiedenenFormen, welche nach Bedarf
und Bestellung fortwährend modificirt und ergänzt werden.

Diese Arbeiten werden hauptsächlich in Wiazownica
und in letzterer Zeit auch in einigen angrenzenden Dörfern
betrieben und haben den Charakter der reinen Hausindustrie
strenge bewahrt, indem sie in den Bauernhütten durch die
Hausbewohner und Familienglieder als Nebenerwerb der
Landwirthe verfertigt werden. Der einzelne Knabe verdient
zumeist im Winter 30 bis 00 Kreuzer, einige Familien ein
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bis zwei Gulden täglich. Mit den Bestellungen , der Beauf¬
sichtigung der Arbeiter, Bezahlung derselben, Correspon-
denz , Ablieferung und Expeditionbeschäftigensich unter der
Leitung der Fürstin deren Secretär J . Mielnicki und der
Oberlehrerder Ortsschule in Wiazownica , Herr J . Dabrowski.

Auch aus Holzrinde , besonders aus Linden- und
Fichtenrinde, werdenEinlagenfür Bauernwagenundverschie¬
dene Geräthe gemacht. Aus Lindenbast werden Stricke und
Seile erzeugt. Aus der Rinde der Vogelkirsche macht man
in vielen Gegenden Umhängtaschen, die allgemein getragen
werden.

Wie wir bereits erwähnt haben, macht sich gewöhnlich
ein jeder Bauer seine Stubeneinrichtung selbst . Es gibt aber
Gegenden, wo die Erzeugung von gewöhnlichen Sesseln ,
Tischen und Schränken aus Naturholz eine eigene Haus¬
industrie bildet. Besonders blüht diese Hausindustrie in den
waldreichen Gegenden des Vorgebirges.

Es gibt auch Orte, wo sowohl kleine Drechsler¬
arbeiten als auch Spielwaaren gemacht werden. Beson¬
ders zeichnen sich durch diese Hausindustrie Jaworöw bei
Lemberg und Kolbuszowa aus . Der letztgenannte Ort hatte
eine altherkömmliche Möbeltischlerei, die sogar färbiges
Holz zu Füllungen etc. anwendete. Die alten Kolbuszower
Schränke und Schreibtische sind jetzt noch sehr gesucht.
Kolbuszowa erzeugt jetzt meines Wissens nur kleine ge¬
drechselte Hausgeräthe und verschiedenesSpielzeug . I )iese
Erzeugnisse sind im ganzen Lande sehr beliebt und werden
auf allen Jahrmärkten und Wallfahrtsorten verkauft.

Die Holzschnitzereitritt als Hausindustrieeigenthümlich
bei den Huzulen, Kossower Bezirk , auf. Die Huzulen haben
überhaupt einen eigenen Hang zum Aufputz und zur Ver¬
zierung . Haus, Thüre, Stube, alles Holzgeräthe wird mit
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eigenartiger Schnitzerei verziert ; Alles , sogar das Ochsen¬
joch, der Holzstiel der Sense , die Kunkel, der Peitschenstiel
werden verziert, wobei ein eigenthümlicher tiefer Schnitt
angewendet wird . Eine berühmte Huzulen- Schnitzerfamilie ,
namens Skryblaki , existirte in Jaworöw , Bezirk Kossöw,
deren Haupt Jurko Skryblak vor einigen Jahren gestorben
ist . Sie wendeten eine alte traditionelle Ornamentik an , die
ganz eigenartig war . Sie gebrauchten auch verschiedene
Gebirgshölzer, sowie messingene Stifte und Plättchen zur
VerzierungihrerErzeugnisseundhaben ursprünglichGeschirr
für den eigenen Hausbedarf und den Bedarf der Dorfkirche
(Leuchter, Kreuze etc.) nach alten Mustern verfertigt. In der
neuesten Zeit geben ihnen leider unberufene Fremde ganz
unpassende Muster. Es ist Gefahr vorhanden, dass diese
sehr interessante Decorationsweiseauf solche Art ganz ver¬
dorben wird .

4 . Erzeugnisse aus Stroh und Schilf. Wir haben
eben von der angeborenen Fertigkeit unserer ländlichenBe¬
völkerung im Flechten gesprochen. Diese Fertigkeit zeigt
sich auch in der Bearbeitung und Benutzung von Stroh .
Die ganze Dorfjugendmännlichen Geschlechtes flicht Stroh,
hauptsächlichfür Hüte , denn die allgemeine Kopfbedeckung
der Bauern ist in der wärmerenJahreszeit der Strohhut. Er
hat auch seine Traditionen und ist sehr verschieden in Form
und Geflecht .

Aus ganz dickem und grobem Geflecht , zu dessen Ver¬
bindung man entweder groben selbstgefertigtenSpagat oder
Weidenruthen gebraucht , macht man verschiedenartige
Matten , der Form und der Grösse nach sehr verschiedene
Körbe , eine Art von kleinen flachen schüsselförmigen
Körben wie Schüsseln , in welche der Brotteig kurz vor dem
Backen zum weiteren Gähren vertheilt wird , ferner Gefässe
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zur Aufbewahrung von feineren Getreidesorten. In vielen
Gegenden ist man auch in der Verfertigung von grossen
derartigen Gefässen aus Stroh und Weidenruthen sehr ge¬
schickt. Wo Schilf vorhanden ist, macht man Schilf körbe,
Schilfmatten , Schilfdecken etc. Die langen schmalen Schilf¬
körbe (kobialki ) sind überall gebräuchlich und werden in
teichreichen Gegenden den ganzen Winter hindurch ver¬
fertigt. Ihre Erzeugung bildet für diese Gegenden einen
wichtigen Zweig der Hausindustrie und sie werden in ent¬
legene Gegenden ausgeführt.

5 . Thonindustrie . Fast die wichtigstenGeräthe in der
Hauswirthschaft sind der Koch topf und die Essschüssel .
In ganz Galizien , vielleicht das Gebirge und das Vorgebirge
ausgenommen, kommt Töpferthon reichlichvor, so dass man
sich fast überalldas für die Hauswirthschaftnöthige Geschirr
selbst erzeugen kann. Die Thonarten sind natürlich sehr
verschieden und stellen sich sowohl im Ausbrennenals auch
in der Erzeugung verschieden dar . Auch haben die Frauen
bezüglich der in ihrer Hauswirthschaft gebräuchlichen Ge
fässe Ueberlieferungen, Gewohnheiten und Anforderungen-

Unsere Thonwaaren können in zwei grosse Gruppen
eingetheiltwerden, in glasirte und unglasirte Erzeugnisse.
Es gibt auch noch eine Mittelgruppe, das sind Erzeugnisse ,
welche theihveise , und zwar entweder nur innen oder
nur aussen glasirt, oder mit glasirter Ornamentik versehen
sind . Im Allgemeinen herrscht bei uns in Bezug auf diese
Thonerzeugnisse eine ungewöhnliche Mannigfaltigkeit so
wohl bezüglich der Form als auch bezüglich der Glasur ,
Ornamentik etc . Bei diesen Producten muss natürlich auch
auf die Wirthschaftsverhältnisse, Bedürfnisse , Gewohnheiten
und Nahrungsweise der Bevölkerung Rücksicht genommen
werden.
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Bei der Beschreibung dieser Erzeugnisse fragt es sich

zunächst, in welcher Reihenfolge sie abgehandelt werden
sollen . Für diese Notizen ist nicht Raum genug vorhanden,
um diese Erzeugnisse nach einzelnen Landestheilen so zu¬
sammenzufassen , dass dadurch die Thonwaaren-Erzeugung
einer bestimmten Gegend annähernd treu dargestellt wäre.
Es wird vielleicht noch am meisten entsprechen, wenn man
nur gewisse , jeder Gegend eigenthümliche Merkmale der
Erzeugnisse angibt.

Wir beginnen mit den primitivsten, also unglasirten
Erzeugnissen, welche bei uns Siwak (graues Geschirr )
genannt werden. Der zu ihrer Erzeugung dienende Thon
kommt bei uns , insbesondere in dem östlichen Theile des
Landes sehr reichlich vor . Die Erzeugnisse sind grau,
manchmal auch schwarz, von Grafit durchzogen, dessen
Anwesenheit man sogar zur Erzielung einer Ornamentik,
die jedoch oft sehr schwer zu entdecken ist , zu benützen
sucht. Es ist dies eine bei den Hauswirthinnen am Lande
sehr beliebte Art von Geschirr. Diese Erzeugung ist sehr
alt . Die Form ihrer Producte weicht nicht sehr wesentlich
von jener ab, welche die bei Ausgrabungen in vielen Ge¬
genden zu Tage geförderten vorhistorischen Thonwaaren
zeigen .

Betrachten wir zuerst das Kochgeschirr. Die Form
der Kochgeschirre hängt am meisten von der localen Ge¬
brauchsweisedes Herdes ab. Vor Zeiten erwärmte die Stube
ein umfangreicherOfen oder ein riesiger Herd, auf welchem
die Hauswirthin die Speisen kochte, wobei der letztere der
StubenebstderWärmezugleich Lichtverlieh . In diesemHerde
brannte, der Landgegend entsprechend , verschiedenstes
Brennmaterial: Holzklötze, Wurzeln, dicke Baumäste und
dünnstes Reisig , Tannenzapfen und Nadeln, Stroh etc. Die



Form des Geschirreshatte man dem Hausherde und dem ver¬
wendeten Brennmaterialeangepasst. Wo das Material leicht
brennbar war und mit den Flammen das ganze Gefäss um¬
fasste , da war das Geschirr stark bauchig, wie z . B . in Podo-
lien , wo man früher immer und auch jetzt noch mit Stroh
feuert , oder in der Nähe von Fichtenwäldern, wo man
trockene, harzige Aestchen zur Heizungverwendet, wie z . B .
in derGegend von Rawa-Ruska, Potylicz etc. Wo manSpeisen
aus Kukuruzmehlkocht, hat manTöpfe von eigenthümlicher,
stark bauchiger Form und breiter Mündung, um die Polenta
leicht herauszukriegen. In neuester Zeit ändert sich mit der
allmäligen Einführungder Koch- und sogenanntenenglischen
Herde auch die Form der Kochtöpfe ; sie sind weniger
bauchig, haben aber dafür einen breiteren Boden. Diese
Töpfe bezeichnet man mit den Worten : » nach neuer Mode « .

Eine hervorragende Rolle spielten die Topfdeckel
( Topfstürzen) . Sie wurden nämlich zum Uebertragen des
Feuers , der Kohlengluth und nicht selten sogar statt der
Schüsseln gebraucht.

Von ganz eigenthümlicher Form ist der Topf mit
zwei Henkeln , der sogenannte Baniak ; derselbe dient zum
Kochen der Lauge, des Wassers und zum Auskochen der
Hauswäsche. Ein wichtiges Geschirr ist auch die Reine
(Tiegel, Reindl) ; es gibt deren viele Gattungen, aufFiisschen,
ohne Füsschen etc .

In Gegenden, wo es viele kleine Städte mit Einwohnern
mosaischer Religion gibt, ist ein eigenes Kaffeegeschirr
gebräuchlich. Es ist dies ein niedriger Steinkrug (banka)
mit kurzem , engem Hals und breitem Boden . Man stellt
denselben Freitag Abends in die Gluth , und der Kaffee
erhält sich über den Sabbath warm . Ein wichtiges und bei
uns ganz eigenes Geschirr ist die Makutra ( Mohnreibe -
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topf ) . Dies ist eine tiefe Schüssel und dient vorzugsweise
zum Mohn - , sogar zum Hanfsamen-Reiben, zum Zerreiben
des Käses etc. Ein ganz eigenartiges Geschirr sind auch die
» Zwillinge « , einfach zwei zusammengesetzteTöpfe. Sie dienen
vorwiegend zum Tragen von Speisen und sind fast im
ganzen Lande verbreitet.

Wir finden ferner eine ganze Reihe Milchgefässe :
Milchtöpfe (Hladyszek) , gross mit zwei Henkeln, klein
mit einem Henkef; Krüge von verschiedener Grösse und
Form. Graue Krüge (Siwak-Krüge) gebraucht man bei uns
vorwiegend als Wassergefäss ; solche kleinerer Gattung
(Siwaki -banki) dienen zur Aufbewahrungvon Oel etc. Diese
Steinkrügel (banki) werden in verschiedenenGegendenauch
sehr verschieden erzeugt. Schwarze Schüsseln und Schüssel -
chen sind auch stark im Gebrauch. Es gibt Gegenden , wo nur
die Siwak (Graugeschirr) erzeugtwerden, wie z . B . die Gegen¬
den von Olesko, Zloczöw , Zalözce, Wojnilöw , TySmienica ;
bei Kolomea (im Dorfe Kulaczkowce) und bei Borszczöw
(z . B . in den Dörfern Torskie , Bedrykowce etc .) . Diese
Siwak -Erzeugnisse sind bei uns die ältesten Producte der
Topfindustrie.

Es gibt Gegenden, in welchen neben der verbesserten
Fabrication von glasirten und bemalten Töpfen sich auch
diese alte Topferzeugung bis jetzt erhalten hat, z . B . in
Lahodöw bei Brody, in Sokal am Bug , in Kossöw an der
Bukowinaer Grenze etc. Im Husiatyner Bezirke gibt es Ort¬
schaften, in welchen die Siwak mit Ornamenten aus farbigem
Lehm verziert werden. Auch gibt es Gegenden, in welchen
man unglasirtesGeschirr erzeugt, welches nach dem Brennen
eine rothe Farbe erhält. Ein solches Geschirr erzeugten
noch bis vor kurzer Zeit alte Töpfer in Kolomea; man macht
es jetzt noch in den Gegenden von Stanislau , bei Borszczöw ,
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Skalat etc . Dieses rothe Geschirr (besonders Töpfe) ist ent¬
weder glatt, oder mit Ornamenten aus aufgelöstem, ver¬
schiedenfarbigem Lehm versehen. Auch die Formen sind
interessant. In den Bezirken Rawa-Ruska und Zölkiew er¬
zeugte man und erzeugt jetzt noch unglasirtes, gelblich -
weissliches Geschirr, z . B . in Glinsk, Dziewiecierz etc. In
denselben Ortschaften erzeugt man inwendig glasirte Koch¬
töpfe. Wir kennen sehenswürdige Muster von ähnlichen,
inwendig glasirten und auswendig ganz roh aussehenden
Tüpfereierzeugnissen aus Mikolajöw bei Zydaczöw unweit
von Lemberg.

Charakteristische Thonerzeugnisse gibt es im Chrza -
nöwer Bezirke unweit von Krakau . In jener Gegend finden
sich Schichtenvon feuerfestenThonarten vor. Aus denselben
wird dort ein entweder ganz oder theilweise gelb glasirtes
Geschirr erzeugt. Einst erzeugte man dort weissliches Ge¬
schirr, besondersKrüge, aber nur ausgebrannt. Ferner macht
man dort ein Geschirr aus gewöhnlichem Lehm , theils nur
inwendig glasirt, theils mit Ornamenten, welche in der Form
der Ziffer 8 auf unglasirtemGeschirr mit brauner Glasur ge¬
malt werden. Man heisst dieses dann » Töpfe mit Blumen « ,
deren Form auch der dortigenGegendeigen ist . In Alwernia ,
einer Ansässigkeitbei Poremba, die zumeist von Töpfern be¬
wohnt ist , wird von altersher diese Töpferwaaren-Hausindu-
strie betrieben, an der alle Hausgenossen mitwirken. Die Er¬
zeugnisse , primitiv und originell , benöthigen, um concurrenz-
fähig dem Markte in Krakau zugeführt zu werden , heutzu¬
tage fachlicherAnleitung der Arbeiter. Die Gemeindeselbst
zählt in Alwernia , das auf einer bedeutenden Anhöhe liegt ,
an 500 Einwohner , zumeist Töpfer, leidet aber bei der
hohen Lage am Berge im Allgemeinen an Wassermangel.
Deshalb wurde eine vom Landesausschusse jüngst ange-

13S T



legte Töpferei-Fachschule in der Thalsohle von Poremba-
Zegota errichtet . Die Bevölkerung ist in der ganzen oben¬
genannten Umgebung mit der Töpferei sehr vertraut . Die
Erzeugnisse werden vom Landvolke in umliegenden Markt¬
flecken gekauft. In Krakau und grösseren Städten wird
vielfach glasirte sächsische Waare zu Markt gebracht , die
als Emailgeschirr Absatz hatte , aber in nicht ferner Zukunft
vom Markte verdrängt werden dürfte, wenn Poremba und
Umgebung, fachlich angeleitet, glasirtes oder Emailgeschirr
produciren wird, dessen bisherigen Import nur der niedrige
Eingangszollbegünstigte.

Aehnliche Erzeugungenrohen, unglasirten und nur mit
Glasur - Ornamenten versehenen Geschirres findet man im
Bezirke Rudki und Mosciska .

Glattes, glasirtes Geschirr ohne Ornamente wird
bei uns in sehr vielen Ortschaften erzeugt . Die Erzeugnisse
aus den Gegenden von Saybusch , Zywiec zeichnen sich
durch die Güte der Glasur , guten Brand und Leichtigkeit
aus . Die Glasur ist inwendig dunkelgrün, auswendig fast
schwarz .

Wir kommen nun zu den in dieser Beziehung inter¬
essantesten Producten, zu den glasirten und bemalten
Töpfer - Erzeugnissen . DieserTheilunsererHausindustrie
würde einen besonderen Abschnitt in der Beschreibung der
letzteren erfordern. Wir können hier nur im Allgemeinen
sagen , dass in diesem Gewerbszweige eine grosse Mannig¬
faltigkeit in Bezug auf die Technik der Erzeugung und be¬
sonders in Bezug auf die Motive der Ornamentation herrscht.
Und hier tritt das , was in der Einleitunggesagt wurde, ganz
besonders zu Tage ; die Verschiedenheit der Abstammung
unserer Landbevölkerungund damit die Mannigfaltigkeitder
Ueberlieferungenund Gebräuche erklären die Verschieden-
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heit der Ornamentation und Formen in dem für den gewöhn¬
lichen Gebrauch erzeugten Geschirre.

Die Sitte und Ueberlieferung und nebstbei auch der
Conservativismus erhielten sowohl die Form als auch die
Ornamentik der von Gross - und Urgrossvätern gebrauchten
Gefässe . Wir sehen hier wieder zwei Strömungen, die öst¬
liche und die westliche .

Den westlichen Einfluss in der Ornamentik und sogar
in der Form, z . B. der Krüge, stellen vor Kolaczyce, Brzostek
und die Gegenden der Bezirke Jaslo und Pilzno . In Ko¬
laczyce ist das Geschirr glatt, sogenannt roth , oder wie mit
einem Grabstichel verziert, auch eigenartig bemalt ; in
Brzostek erzeugte man vorwiegend schwarzes , ebenso be¬
maltes Geschirr. Die letztgenannten Orte sind alte Töpfer-
ansiedlungen. Eine charakteristische Ornamentik haben die
Erzeugnisse aus dem Bezirke MySlenice . Fast jeder Bezirk
hat sein eigenes Kennzeichen in der Ornamentik. Es sei hier
nur noch der wichtigsten Ortschaften Erwähnung gethan,
in welchen vielleicht der westliche Einfluss am meisten zum
Vorschein kommt ; das sind die Bezirke Drohobycz, Stare-
Miasto und Sokal am Bug , in welch ’ letzterer Ortschaft sich
die UeberlieferungvonOefen mit bemaltenKacheln erhalten
hat. Dieses am Bug gelegene Städtchen, welches einst einen
nicht geringen Handel mit Danzig betrieb, bewahrte in den
Töpfer-Erzeugnissennoch Reminiscenzenalter Verhältnisse.
Die Thonwaaren aus der Gegend von Brody zeichnen sich
durch Ornamentik und Glasur aus , welche man heute in
dem deutschen und französischen Volksgeschirrangewendet
finden kann. Je weiter gegen Osten , desto mehr beginnt die
an das Morgenland erinnernde Ornamentation, und zwar tritt
bei uns die sogenannte Nelke auf. Indem ich ihre Her¬
kunft unberührt lasse , muss ich hier jedoch anführen, dass
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sie auch in Geweben , z . B . auf alten persischen Makaten, auf
unseren alten polnischen Leibbinden der Nationaltracht
wiederholt vorkommt. Dasselbe Decorations - Motiv zeigt
sich auf alten, auf der Insel Rhodus und in Persien ge¬
fundenen Gefässen . Wir begegnen diesem Grundzuge schon
von Brzeszany angefangen fast überall auf dem glasirten und
bemalten Geschirr, vorwiegend

*auf Schüsseln in Kolomea,
Touste , Sniatyn etc. Es tritt hier ferner ein Geräth auf,
welchem wir im Westen begegnen, das ist ein grosser, ge¬
wöhnlich verzierter Leuchter für grosse Kerzen, welcher für
die griechisch- oder für die römisch- katholische Kirche be¬
stimmt ist . Man erzeugt denselben heutzutage in Brzeszany ,
Kossöw, Sniatyn, Pistyn etc. Eine ganze Reihe von Bezirken ,
wie : Brzeszany , Skalat, Husiatyn, Kossöw , Borszczöw , haben
ihre eigenen Ornamente und ihre specielle Form. Ich er¬
wähne von diesen Bezirken nur zwei sehr charakteristische
Ortschaften, d . i . Kossöw und Kopeczynce.

Bachminski in Kossöw zeichnete sich durch seine Er¬
zeugnisse aus . Auf der Ausstellung zu Kolomea erregten
die Erzeugnisse desselben allgemeine Aufmerksamkeit. Alle
seine Producte hatten ihren eigenen Typus ; als Muster
dienten ihm Erzeugnisse des Gross - und Urgrossvaters und
er hielt an den alten Ueberlieferungen bis an sein Lebens¬
ende fest . Er erzeugte Krüge, Schüsseln , Leuchter von ver¬
schiedener Grösse für die griechische und römische Kirche
und bemalteKrüge. Leider ist Bachminski vor einigenJahren
gestorben. Die Ueberlieferungaber dauert fort . Wirerwähnen
hier auch Erzeugnisse anderer, heute noch lebender Töpfer
aus Kossöw . Interessant ist die Thatsache, dass Kossöw seine
eigenthümliche alte Töpferei-Ueberlieferung besitzt.

Eine merkwürdigeTöpferortschaft ist auch Kopeczynce
bei Husiatyn, welche auch ihre Ueberlieferung in einer
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sehr mannigfachen und eigenartigen Glasur und Ornamen-
tation hat.

6 . Erzeugnisse aus Stein . In sehr vielen Gegenden
Galiziens bestehenSteinbrüchevon Sandstein , Gyps und Ala¬
baster, Marmor und Porphyr etc . Daselbst gibt es auch
Bauern , die sich mit der Bearbeitung dieses vorhandenen
Materials befassen und die Steinmetzarbeiten als Hausindu¬
strie betreiben. Fast in ganz Galizien ist es Sitte , dass man
bei gewissen Familienereignissen im Dorfe oder auf den
Wegen , besonders an Kreuzwegen, Crucifixe , Heiligenfiguren ,
kleine Kapellen etc . aufstellt. In Waldgegenden macht man
diese Objecte aus Holz ; dort wo Steinbrüchevorhanden sind ,
liefern diese das Rohmaterial für solche Gegenstände, deren
Erzeugung hausindustriellbetrieben wird . Natürlich wird das
Alles nach der Tradition der Gegend gemacht. Ein be¬
rühmter Steinbruch ist in Trembowla; dort werden Schleif¬
steine für Sensen in Massen gemacht und sogar in entlegene
Gegenden ausgeführt. Berühmte Gyps - und Alabasterbrüche
sind in Brzozdowce , Bezirk Böbrka, wo Tischplatten und
kleinere Gegenständeverfertigtwerden. Brüche von sehr ver¬
schiedenfarbigemMarmor und auch Porphyrbrüche finden
sich in der Gegend von Krakau und Krzeszowice , wo sich
auch kleine Orts-Hausindustrien gebildet haben.

7 . Erzeugnisse aus Metall . Wir haben gesehen , dass,
Salz ausgenommen, das Metall das einzige Product war,
welches sich der Bauer für baares Geld an schaffen musste .
Er trachtete selbstverständlich, dasselbe überall, wo es nur
möglich war, durch ein anderes Material zu ersetzen. Für
seine Tracht und die seiner Familie brauchte er nichts aus
Metall , höchstens einen Brautring, Medaillons von Heiligen,
Messer und Nadeln. Das Alles , sowie auch Kattuntücher für
die Weiber nach dem in der Gegend traditionell getragenen
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Muster, Glasperlen und sonstige Kleinigkeiten brachte ihm
ein Hausirer in’s Haus , und zwar nicht für baaresGeld , sondern
im Tauschhandel. Dafür verlangte er nämlich Knochen,
besonders aber alte Leinwandlappen, unbrauchbare Stücke
von Leibwäsche aus Leinwand; manchmal war ihm auch
ein Kalbsfell , ein Fell von jungen Schafen , ein Marder-,
Iltis - oder Hasenfell sehr erwünscht. L'nd ohne baares Geld
auszugeben , erhielt der Bauer Kleinigkeiten aus Metall ,
welche er für sich und seine Familie brauchte, manchmal
auchMesser und Nähnadeln » umsonst« . Wie man sich leicht
denken kann, war bei diesem Tauschhandel nicht der Bauer
der Begünstigte .

Das Bediirfniss nach Eisen konnte man zwar öfters ein¬
schränken, aber ganz entbehrlich war dieses Metall doch
nicht ; dagegen wurden andere Metalle nicht benöthigt. Es
gab überall einen Dorfschmied, der das Eisen besorgte,
Hacken, Pflugeisen , Sensen , Sicheln , Sägen schärfte u . s . w .
Wenn dieser Dorfschmiednoch für die Herrschaft arbeitete,
war er gewöhnlich eine wichtige Persönlichkeit im Dorfe.
Er konnte die Pferde nicht nur beschlagen, sondern auch
curiren, kleine Schlosserarbeiten verrichten u . s . w . Diese
Dorfschmiedekunstwar sehr oft erblich und ging vom Vater
auf den Sohn über.

Es gibt noch Gegenden, wo sich eine Hausindustrie
vorfindet, welche aus Metall , hauptsächlich aber aus Eisen
eigenthtimliche Erzeugnisse , und zwar seit alter Zeit ver¬
fertigt . So finden wir in der Gegend von Krakau die Dörfer
Swiqtniki , Bezirk Wieliczka , und Sulkowice , Bezirk
Myslenice . In dem erstgenannten Dorfe treffen wir eine sehr
alte Hausindustrie, die sich mit der Erzeugungvon Vorhänge-
schlössernbefasst. Diese Vorhängeschlösserwurdenim ganzen
Lande zum Verkaufe herumgetragen. In Sulkowice wieder
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ist eine alte Colonie von Schmieden, welche Nägel und ver¬
schiedene kleine Werkzeuge aus Eisen verfertigen.

Herr Dr. Ferdinand Weigel lieferte uns über die
Eisen verarbeitende Hausindustrie im Krakauer Gebiete fol¬
gende Daten :

Swi ^ tniki - görne — links von der Chaussée nach
Wadowice bei Mogilany — 2 x

/ 2 Meilen von Krakau entfernt
und dem politischen Bezirke von Wieliczka angehörig, ist
ein auf beträchtlicher Höhe gelegener, mit seinen zwei Kirch-
thürmen schon aus der Fernesichtbarer Marktflecken mit circa
270 Hausnummern, an 400 Gehöftenund mit einer Bevölke¬
rung von 1880 Seelen . Die Einwohner betreiben fast aus¬
schliesslich Schlosserei als Hausindustrie, deren Errichtung
nach Einigen in das Jahr 1074, nach Anderen in das 14. Jahr¬
hundert zurückgreift — Bischof Stanislaus Szczepanowski
( 1071 — 1070) soll durch Heranziehunggelernter Schlosser
dieserAnsässigkeitzu ihrem Entstehen verholfen haben. Noch
jetzt thun arbeitsunfähige ältere Leute aus diesem Orte
Kirchendienste in der Schlosskirche am Wawelberge in
Krakau um das Grab des heiligen Stanislaus (1071— 1070
Bischof der Krakauer Diöcese) und erhalten sich aus einer
Stiftung der Königin Hedwig im 14 . Jahrhundert, welche den
Schlossern in Swiatniki daselbst kleine Grundstückeanweisen
liess . — In meist ärmlichen Häuschen arbeiten, in kleine
Stuben — zugleich Werkstätten — gedrängt , der ganze
Familienstand und alle Hausgenossen im Schlosserfache,
welches sie seit Jahrhunderten, vom Vater auf den Sohn ver¬
erbt , betreiben. Die Leute verrathen für alle in das Schlosser¬
fach einschlagenden Arbeiten eine geradezu angeborene
Findigkeit und Geschicklichkeit. Sie erzeugten im Mittelalter
Panzerhemden, Rüstungen, Speereund Lanzen , später eiserne
Bettstätten (Cavalets etc.) ; gegenwärtigproduciren sie jedoch
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vorzugsweise nur Vorhängschlösser mit der Hand unter
Anwendung der primitivsten Werkzeuge . Hin und wieder
besitzt Einer eine kleine selbst eingerichtete Schleiferei oder
Drechslerei neben seinem gewöhnlichen Amboss und Schraub¬
stock . Durch Ansiedlung in den benachbarten Dörfern , Ver¬
heiratung in der Nachbarschaft u . s . f. verpflanzte sich diese
Hausindustrie allmälig in die umliegenden Ortschaften Sie-
praw , Rzeszotary , Wrzosowice , Olszowice u . s . w . bis
Mogilany , so dass sich gegenwärtig an 2500 Arbeiter mit
dieser Hausindustrie befassen .

Doch litt dieselbe in den letzten 2 — 3 Decennien ausser¬
ordentlich unter der Concurrenz von Fabriksschlössern aus
Remscheid und Iserlohn in Westphalen , welche Erzeugnisse
die hiesige Waare gänzlich zu verdrängen drohten .

Einst vertrieben die Swiatniker Schlosser ihre Erzeug¬
nisse (zunächst Vorhängeschlösser ) in der ganzen Monarchie ,
handelten nach der Türkei , den Donaufürstenthümern ,
der Levante u . s . w . Man traf hausirende Verkäufer dieser
Waare — wie die Rastelbinder — fast in allen grösseren
Städten herumziehend , an einem über die Achsel gelegten
Riemen Schlösser aller Art tragend und diese um Spottpreise
zum Verkaufe anbietend . Ein Dutzend kleiner Schlösser zu
Reisetaschen und dergleichen kostete 50 kr . und aufwärts .

Mit dem Aufschwünge , den die Hausindustrie durch
die Fürsorge der Regierung und des Landes , Errichtung
gewerblicher Fachschulen u . s . w . nahm , begann auch für
Swi^tniki eine Wendung zum Besseren . Unter Minister
Banhans erhielten drei Arbeiter aus Swij | tniki vom Handels¬
ministerium Jahres -Subventionen ä G00 fl . aus Staatsmitteln .
Zwei von ihnen bewährten sich . Der eine lernte im Werth -
heim ’schen Cassenfabriks - Etablissement Schlüssel zu feuer¬
festen Schränken schmieden und verpflanzte das Erlernte ,
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nach Hause zurückgekehrt, in seine Heimatsgemeinde, was
die Sicherheit der Schlösser und die Güte des Erzeugnisses
beträchtlich hob . Der Andere lernte im Etablissement Albert
Milde (Wien ) Verschiedenes im Fache der Bauschlosserei
und verschaffte dem Gelernten ebenfalls Eingang in die

Heimatsgemeinde. Thürklinken und Thürangeln, Fensterbe¬
schläge, Riegel, Haken u . s . w . werden seither fortschritt¬
licherbereitet. EinKaufmann in Krakau beschäftigtdie Leute
ebenfalls mit Bestellungen nach verschiedenenMustern. Ein
Anderer versuchtedie fabriksmässige Erzeugungin Swi^tniki ,
fand aber dabei seine Rechnung nicht.

Seit September 1888 besteht daselbst eine k. k . gewerb¬
liche Fachschule, vom Unterrichtsministerium errichtet und
vom galizischen Landesausschusse sehr beträchtlich ge¬
fördert , welcher die Realität zur Errichtung der Fachschule
sammt Werkstätten aus Landesmitteln ankaufte und der Re¬

gierung zur Benützung übergab.
Im October 1889 wurde ein beträchtlicher Theil der

Ortschaft durch einen zur Nachtzeit entstandenen heftigen,
durch einen orkanartigen Sturm gesteigerten Brand vollends

eingeäschert. Die ohnehin sehr armen Leute verfielen in
die äusserste Noth. Hungertyphus und Krankheiten aller
Art suchten die bedrängte Bevölkerungheim . Doch that die
öffentliche Mildthätigkeit besonders viel für die Abbrändler
mit Lebensmitteln, Kleidung, Wäsche und Baargeld, so dass
mit dem beginnenden Frühjahr der Wiederaufbau der ab¬

gebrannten Häuser und die Wiederaufnahmeder genannten
Hausindustrie in vermehrtem Umfange zu erwarten steht.
Der wohlthätige Einfluss der Fachschule wird alsdann zur
Vervollkommnungder Erzeugnisseund Erziehungeiner fach¬
lich vorgebildeten Jugend beitragen.

Die Einwohnervon Sulkowice bei Isdebnik , Wado-
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wicer Gebiet (Bezirk MySlenice) , einer Besitzung Sr. kais .
Hoheit Erzherzog Rainer, und der nächsten Umgebung, zu¬
sammen an 2500 Arbeiter, betreiben als Hausindustrie aus
dem 17 . Jahrhundert her das Schmiedehandwerkin grossem
Massstabe, namentlich die Nagelindustrie; dann die Haken-,
Bankeisen - , Ketten- , Pflüge - , Eggen- , Heu- und Mistgabel-Er¬
zeugung , verfertigen Rechen, Canalgitter, Anker, Schaufeln ,
Krampen, Zangen, Schubkarrenbeschläge etc. , kurz eine
Menge Erzeugnisse im Schmiedefache.

Die Bevölkerung , sehrarbeitsam — Männer und Frauen
sammt allem Hausgesinde — beschäftigt in 100 Schmieden
von zwei und mehr Schmiedefeuern über 4000 Hände . An
schwere Arbeit gewöhnt, arbeiten sie fleissig und ausdauernd,
wenn nöthig Tag und Nacht, in der Regel von vier Uhr
Morgens bis acht Uhr Abends, bei Bestellungen grösserer
Art auch bis zwei Uhr Früh. Sie verarbeiten jährlich wenig¬
stens an 800 .000 bis eine Million Kilogramm Eisen ; ihre
Schienen - und Sperrnägel bilden eine vorzügliche Waare, aus
Oberschlesienerfolgen AnfragenwegenBestellungen mehrerer
Millionen 16 bis 18 Zoll langer Plätten-, Schienen - oder Sperr¬
nägel. Auch hier beabsichtigt die Regierung, eine Muster¬
werkstätte zu errichten und durch Aufstellung mechanischer
Motoren die rohe Bearbeitung zu erleichtern. Eine Vor-
schusscasse, die sich als Genossenschaft mit beschränkter
Haftung registriren liess und vom Landesausschusse sehr
ausgiebig subventionirt wird, ist bestimmt, Crediterleichte-
rungen zu schaffen und die unbeholfene Bevölkerung des
Ortes vor Uebervortheilungdurch Speculanten zu schützen .

Es gibtnoch, hauptsächlich im Vorgebirge, Ortschaften,
wo man eigenthümlicheHacken mit langen Stielen , so¬
genannte » Toporki « erzeugt, welche auch als Spazierstöcke
gebraucht werden.
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Nur die Huzulen haben ihre eigene , sehr originelle
Metall - Hausindustrie , indem sie den zu ihrer Tracht
nöthigen Schmuck aus Messing herstellen. Der Haupt¬
schmuck der Huzulen, besonders der Frauen , waren Kreuze,
gewöhnlich von verschiedener Grösse , an einerKette reihen¬
weise angehängt. Die Männerträgen gewöhnlich ein grösseres
Kreuz aufder Brust an einerKette . Alle diese Schmucksachen
der Huzulen sind aus Messing ; sie hier aufzuzählen und zu
beschreiben, wäre zu weitläufig . Alle diese Gegenstände er¬
zeugen die Huzulen selbst nach althergebrachter Sitte. Sogar
Pistolen - und Gewehrläufe aus Messing giessen sie selbst .

\
8 . Frauenarbeit . Verschiedenes . Welche Erzeugnisse

unserer Hausindustrie wir hier in die Kategorie der eigent¬
lichen Frauenarbeit aufnehmen sollen , ist sehr schwer zu
entscheiden; denn fast bei allen Erzeugnissenunserer Haus¬
industrie gibt es auch Frauenarbeit. Wir glauben hier nur
jene Frauenarbeit erwähnen zu sollen , bei welcher das ganze
Product ausschliesslich von Frauenhänden verfertigt wurde.
Wir werden nur die Haupterzeugnisse der Frauenhand
kurz erwähnen, denn es würde uns zu weit führen, wollten
wir auch verschiedene locale kleine Frauen-Handarbeiten
besprechen.

In erster Linie müssen wir die weissen und bunten
Stickereien , die in sehr vielen Gegenden von Podolien,
am Dniester und am Pruth an Hemden getragen werden,
erwähnen . Ganze Aermel und auch öfters die Vorderseite
des Hemdes wird mit Stickerei geziert.

Die Stickereien unterscheiden sich sehr in Muster,
Technik der Ausführung etc .

Wir finden in dem Werke, welches das städtische Ge¬
werbe-Museum in Lemberg herausgegeben hat , eine sehr
interessante Sammlung von solchen Stickereimustern. Ueber
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den Ursprung dieser Stickerei und der ihr zu Grunde
liegenden Muster haben wir bereits gesprochen. Diese
Stickereienmachen die Weiber aus buntemZwirn oder bunter
Wolle , welche sie selbst mit ihren eigens präparirten Farb¬
stoffen gefärbt haben. Diese bunten Stickereien sind voll¬
kommen waschecht, äusserst dauerhaft und sehen immer
frisch und hübsch aus . Jetzt benützt man zum Färben Anilin¬
farben, oder man kauft mit Anilinfarben gefärbten Zwirn
und Wolle , die im Anfänge sehr grell aussehen, aber weder
dauerhaft sind noch in den alten Mustern die alte, ange¬
nehme Farbenharmonie zeigen .

Frauen - und Männergürtel . Wir haben bereits
gesagt, dass Gürtel sowohl in der Frauen- als in der Männer¬
kleidung eine grosse Rolle spielen . Es gibt Gegenden, wo
Frauen auf kleinen Handvorrichtungen schmale Streifen —
eine Art von Flechtarbeit — aus bunter Wolle erzeugen .
Auchmachen sie breitere Gürtel für Männer aus einfarbigem
rothen oder blauen Zwirn oder Wolle . Diese Männergürtel
werden auf einer eigenen Vorrichtung und in einer speciellen
Technik gemacht.

Frauenhauben . Im ganzen Lande ist es Sitte, dass
man gleich nach der Trauung der jungen Frau die Haare
abschneidet und ihr eine Haube aufsetzt. Diese Hauben
werden auch von Frauen gemacht. Sie sind gewöhnlich aus
weissem Leinenzwirn in ähnlicher Weise wie die Männer¬
gürtel auf einer besonderen Vorrichtung erzeugt. Sie sind
auch eine Art Geflecht mit eigenthümlichenDessins . In einer
Gegend in Prceworsk, Bezirk Lancut, machen und tragen
die Frauen solche Hauben aus grüner Seide . Die Frau trägt
diese Haube ihr ganzes Leben hindurch.

Spitzen - Erzeugnisse . Die Fertigkeit im Flechten
bei unserer ländlichen Bevölkerung , die wir schon erwähnt
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haben, zeigt sich häufig auch in der Spitzen -Fabrication, z. B .
in Robova, Bezirk Hrybow, und in letzter Zeit haben sich
Staat, Land und auch Privatpersonen, besonders Damen , um
die Hebung dieser Hausindustrie Verdienste erworben.

Erzeugnisse aus Glasperlen , Hierdany - Fabri -
cation . Es sind Gegenden in Ostgalizien , wie im Kossower,
Kolomeaer, Sniatyner etc . Bezirke , wo die Weiber eine Art
Colier von kleinen Glasperlen , die auf Bändern aufgenäht
sind , tragen . Sie machen eigenthümlicheMuster, manche
von merkwürdiger Feinheit und Zartheit.

Ostereier . Eine sehr charakteristische hausindu-
strielle Frauenarbeit ist das Färben und Bemalen der Oster¬
eier . Der Gebrauch der farbigen Ostereier ist bei uns all¬
gemein . Es gibt davon zwei Gattungen: mit einer Farbe
ohne Muster gefärbte (Kraszanki ) ; dann mit mehreren
Farben und mit verschiedensten Mustern bemalte (Pisanki ,
die Geschriebenen) . Diese beiden Gattungen wechseln nach
den verschiedenen Orten . Es gibt z . B. Gegenden, wo die
bunt bemalten Ostereier üblich sind, und dicht dabei liegt
ein Dorf, wo nur einfach gefärbte Vorkommen .

Die Muster sind von einer bewunderungswürdigen
Reichhaltigkeit und Mannigfaltigkeit. Man findet in einem
und demselbenDorfe die grösste Verschiedenheit in Muster
und Farbe . Jedoch haben gewisse Gegenden ihren eigen -
thümlichenTypus. Es ist wahrhaftigmanchmalüberraschend,
wie so ein altes Bauernweib mit grober Hand diese oft so
feinen Muster ausführen kann. Die Muster gehen natürlich
von der Mutter auf die Tochter über, und es liegt in ihnen
ein Schatz alter nationaler und volksthümlicherOrnamentik.

Zum Schluss dieser Aufzählungen unserer Hausindu¬
strien muss ich bemerken, dass es noch viele locale Haus¬
industrien gibt, doch es ist mir unmöglich, alle ihre Pro-
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ducte hier zu erwähnen . Ich will nur noch einige Worte über
die Seiler - Erzeugnisse sagen. Stricke , Spagat etc. aus
Flachs und Hanf macht man sich fast in jeder Haushaltung
selbst . In sehr vielen Gegenden, an Flüssen und Teichen
machen sich die Fischer ihre Netze selbst . Die Netze-Fabri-
cation ist zumeist eine Lieblings-Winterbeschäftigung alter
Leute. Man benutzt die Netze öfters zur Aufbewahrungvon
Speisen etc. Es gibt Ortschaften, wo die Seilerei seit uralter
Zeit als Hausindustrie betrieben wird. Ein durch seine Netze-
Fabrication berühmter Ort ist das Städtchen Radymno,
Bezirk Jaroslaw, wo jetzt verschiedene Seiler -Erzeugnisse
in vorzüglicher Qualität producirt werden.

Nach diesen, nichts weniger als erschöpfenden Be¬
trachtungen, und trotz der nur sehr flüchtigen und oberfläch¬
lichen Beschreibungunserer Hausindustrie und des Wesens
ihrer Erzeugnisse kann man sich doch eine Vorstellung von
ihrer ganzen Wichtigkeit für den Wohlstand und für die
wirtschaftliche Entwicklungunserer ländlichenBevölkerung,
unseres Bauernstandes machen.

Wennman die alte traditionelleKleidungunsererBauern
betrachtet , so findet man , dass sie für unserKlima und für die
Hauptbeschäftigungim Freien, bei der Landwirtschaft , unter
allen Verhältnissen vortrefflich passt und die Gesundheit
schützt. Hohe Stiefel aus starkem Leder, mit Theer oder Fett
gut geschmiert, breit, damit man im WinterdenFuss mit Stroh
oderLeinwandstückengut umwickelnkann, halten dieWärme
und beschützen den Fuss vor kalter Feuchtigkeit. Hemd und
Hose aus grober starker Leinwand, bequem gemacht, be¬
schützen den Körper . In ungünstiger Jahreszeit werden die
unteren Enden der Hose in die Stiefeln gesteckt und ein langer
breiter Rock von grobem, zu Hause gewebtemund dann noch
in der Wassermühle gut gestampftem Tuche angezogen,
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welcher von einem Gürtel , gewebt oder aus Leder , zusammen¬
gehalten wird . Der Schafspelz endlich , über welchen auch ein
Gürtel kommt , beendigt den Anzug . Den Pelz trägt man ge¬
wöhnlich fast das ganze Jahr hindurch , besonders bei Nacht .
Die Bauernröcke haben gewöhnlich hinten eine Kapuze , die
bei Regen und Wind über den Kopf gezogen wird . Bei
schlechtem Wetter nehmen sie noch eine Decke (die wir bei
der Textilindustrie beschrieben haben ) auf die Schultern . Die
Weiber kleiden sich sehr ähnlich und tragen im Winter hohe
Stiefel , warme , aus Wolle verfertigte Ueberröcke , Leibchen etc .
und über dem Pelze sehr oft noch den Tuchrock und am Kopfe
sehr viele 'Bücher . Natürlich sprechen wir hier nur von den
Hauptbestandtheilen der Bauerntracht , denn es herrscht hier ,
wie wir gesehen haben , nach den Gegenden die grösste Ver¬
schiedenheit in Form , Farbe etc . , aber die Hauptbestand -
theile bleiben doch dieselben . Die Schafsmütze wechselt im
Sommer mit dem selbstgemachten Strohhut , der den Kopf
gegen die Sonnenstrahlen schützt und der Transpiration
nicht hinderlich ist . Die ganze Tracht ist aus eigenen Pro -
ducten gemacht , ist sehr billig und für unsere Verhältnisse
sehr praktisch und entspricht dem alten Brauche . Diese Bauern¬
tracht hat noch den grossen Werth , dass sie allgemein ge¬
tragen wird . Der Hauswirth sitzt mit seiner ganzen Familie
und seinen Feldarbeitern , die meistens auch zur Familie oder
zu seinen nächsten Nachbarn gehören , bei gemeinschaftlicher
Schüssel ; Alle in ihrer traditionellen Dorftracht gleich ge¬
kleidet , mit dem Holzlöffel in der Hand bei derselben Speise .

Mit der Tracht und diesen patriarchalischen Sitten und
Gebräuchen hängt aber unsere Hausindustrie auf das Innigste
zusammen . Es gibt jetzt leider viele Gefahren , die ihr drohen .
Der Bezirks - Steuereinnehmer sucht natürlich die Steuer -
Einnahmen seines Bezirkes von Jahr zu Jahr zu vermehren

152



4 L
und auch den Ausweis zu liefern , dass sich die Zahl der Ge¬
werbetreibenden in seinem Bezirke vermehrt habe. Deswegen
lauert er jedem Bauer, jeder Hausfrau auf den Wochen- und
Jahrmärkten , wo sie die Erzeugnisseihrer Hausindustrie zum
Verkauf bringen, auf und trachtet sie noch als Industrie¬
treibende in die Kategorie der Steuerpflichtigenzu bringen.
Die Furcht , als Gewerbetreibende aufgezeichnet zu werden,
ist auf dem Lande so gross , dass es manchmal sehr schwer
ist, den NamenDesjenigen zu erfahren, der den zum Verkauf
ausgebotenen Gegenstand der Hausindustrie verfertigt hat,
denn er fürchtet immer den Steuereinnehmer.

Eine nicht mindere Gefahr für die Zukunft unserer
Hausindustrie ist die gewerbliche und artistischeFachschule.
In unserer Hausindustrie muss man zwei sehr wichtige Ele¬
mente unterscheiden : das rein technische, gewerbliche , in¬
dustrielle Element und das ethnographische, nationale und
volksthümliche, bäuerlicheElement. Um aber diese Elemente
verstehen, erkennen und unterscheiden zu können, muss man
unsereländlichenVerhältnissegründlich, undzwar aus eigener
Anschauungkennen und unserenBauernstand hoch in Ehren
halten. Aber man muss auch auf unser KleingewerbeRück¬
sicht nehmen; unser Kleingewerbeist , wie wir zu zeigen be¬
strebt waren , hauptsächlich aus unserer Hausindustrie ent-

* standen und behält noch jetzt in vielen Gegenden viel von
den alten Traditionen.

Die Fachschulleitungenund die Lehrer müssen in erster
Linie überzeugt sein , dass die Fachschulen für dieses
Land , für diese Verhältnisse , für diese Bevölkerung
errichtet sind . Nach dieser Erkenntniss wird man einsehen
und begreifen, dass man zuerst die Traditionen , die Ge¬
wohnheiten der Bevölkerung berücksichtigen muss . Wenn
man unbefangen, unparteiisch und gewissenhaft Studien
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und Forschungen sowohl in unserer Hausindustrie , als auch
in den Sitten und Gebräuchen unserer Bevölkerung macht ,
und wenn man diese Forschungen im Schloss und Kloster ,
in Stadt und Städtchen , in der Bauernstube und in der
kleinsten Dorfkirche fortsetzt , wird man überall Spuren alter
Cultur finden , alte , oft sehr werthvolle , aus verschiedenen
Ländern und Epochen stammende Kunstmotive entdecken ,
z . B . orientalische Muster und Motive , die sich vielleicht
hier noch durch Tradition erhalten haben , während in dem

eigentlichen Vaterlande mitunter schon lange dem Neuen
Platz gemacht wurde . Aus dem Gesagten wird man ersehen ,
dass eben alle diese Kunst -Erinnerungen , alle diese alten
traditionellen Formen und Muster , die wir noch in unserer
Hausindustrie vorfmden , den Erzeugnissen dieses eigen-
thümliche , originelle Gepräge geben , welches die Gegen¬
stände auch für den Fremden erwünscht macht . Dieses

Eigenthümliche , Originelle in den Erzeugnissen unserer Haus¬
industrie in Form und Muster beizubehalten , muss als un¬

bedingte Pflicht einer jeden Fachschulleitung im Lande auf¬

gestellt werden , deren Hauptaufgabe somit die Verbesse¬

rung der Technik bleiben muss .
Ich unterschätze die Schwierigkeit dieser den Fachschul¬

lehrern gestellten Aufgabe , bei ihrem Wirken ausschliesslich die

Verbesserung der Technik im Auge zu behalten und das , was
sie aus ihren Bildungsschulen an artistischer Schablone mit

gebracht oder sich selbst angeeignet haben , zu vergessen und
höchstens nur daran zu denken , wie die verbesserte Technik
den einheimischen Motiven und Kohproducten anzupassen
sei, nicht ; dies erfordert eben eine scharfe Beobachtung der
Verhältnisse und einen höheren Grad allgemeiner Bildung , der
nicht Allen , welche sich dem gewerblichen Lehrfache widmen ,
zugänglich sein kann . Es muss die Aufgabe derjenigen In-
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stitute und Lehranstalten sein , welche die Fachschullehrer
auszubilden haben, ihren Zöglingen diese Schwierigkeiten
rechtzeitigvor Augen zu halten und sie darauf vorzubereiten,
dass sie gleich beim Eintritte in ihren neuen Wirkungskreis
in erster Reihe und vor Allem die Eigenarten der heimischen
Hausindustrie genau zu studiren und kennenzu lernen haben,
um diese selbst bei der Verbesserung ihrer Technik nicht
zu zerstören.

Weit entfernt, der modernen Richtung zu huldigen,
welche immer und überall nach Staatshilfe sucht, kann ich
doch nicht umhin , anzuerkennen, dass die staatlichen Auf¬
sichtsbehörden, welchen die Fachschulenfactisch unterstehen,
auch die Verantwortlichkeit für dieselben in vollem Masse
zu tragen haben, und dass es Aufgabe der Staatsbehörden
ist , die Hausindustrie und das Kleingewerbe in erster Reihe
vor jenen Gefahren zu schützen, welche ihnen von Seite
dieser Behörden selbst durch Fiscalismus und mangelhafte
Fachschulendrohen könnten. Aber es kann dem Staate auch
die Mühe nicht erlassen werden, sich in die nationalöko¬
nomischen Kämpfe der Jetztzeit zu Gunsten der wehrlosen
Hausindustrie und des mittellosen Kleingewerbes einzu¬
mengen .

Die Hausindustrie bedarf des Schutzes allein, damit sie
durch fremde Einflüsse nicht auf Abwege gebracht und ihr
Bestand nicht unmöglich gemacht werde. Es müssen Staat
und Land, die Regierung sowie die autonomen Behörden
im Einvernehmen mit den betreffenden Commissionen und
Aufsichtsorganen der Fachschulen Zusammenwirken . Mit
Rücksicht auf die Natur der Sache selbst aber, sowie im
Hinblickauf den Charakter der die Hausindustrie betreiben¬
den Volksclasse kann von einer Selbsthilfe durch Associa¬
tionen etc. hiebei keine Rede sein .
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Anders verhält es sich mit dem Kleingewerbe. Hier
kannund muss die Selbsthilfe in Form von Genossenschaften,
Associationen etc. in erster Linie zum Kampfe mit der
mächtigen Grossindustrie in die Schranken treten . Nichts¬
destowenigerbleibt es jedoch auch hier die Aufgabe der auf
das Gleichgewicht des Wohlstandes bedachten Regierung,
nicht nur die Organisation des Kleingewerbeszu erleichtern
und zu fördern, sondern demselben auch in dem Wettstreite
um den Absatz der Producte hilfreich unter die Arme zu
greifen , damit sein Absatzgebiet nicht geschmälert werde,
vielmehr diejenigen Erzeugnisse des Kleingewerbes, welche
den localen Bedarf des Staates, sei es bei Militär - oder Civil-
behörden decken können, bei denselben einen sicheren und
festen Absatz finden , wobei der Grossindustrie noch immer
die Lieferungen aller jener, dem Werthe und der Mehrzahl
nach bei weitem überwiegendenGegenständezufallen , welche
ausser dem Bereiche des Kleingewerbes stehen.

Es ist in den letzten Jahrzehnten für das Kleinge¬
werbe und die Hausindustrie vieles geschehen. Es haben sich
so viele verständnisvolle Männer mit Kraft und Einfluss
der Sache angenommen, dass es für mich keinem Zweifel
mehr unterliegen kann, dass die Wichtigkeitdieser Erwerbs¬
zweige für die Entwicklungdes Wohlstandes der Volksclasse
zum vollen Durchbruche und allgemeiner Erkenntniss ge¬
langen wird.

Ein weiteres Eingehen auf das in dieser Beziehung bis
jetzt Geschehene überschreitet den Rahmen dieser Betrach¬
tungen. Es sei mir jedoch zum Schlüsse gegönnt, der festen
Hoffnung Ausdruck zu geben, dass , wenn auch hie und da,
wie bei jedem Wirken unter noch wenig bekannten und auf¬
geklärten Verhältnissen, Versäumnisse, Verstösse und Fehl¬
griffe unvermeidlich sind , die vom Staate und Lande in’s
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Leben gerufenen Commissionen und Hilfsorgane, welche
bereits so Manches zur Hebung dieser Erwerbszweige bei¬
getragenhaben, dem weiterenparteilosen, objectivenStudium
dieser Verhältnisse sich widmen und in nicht ferner Zeit den
richtigen und sicheren Weg verfolgen werden, auf welchem
die Entwicklung und Förderung der Hausindustrie zu ge¬
schehen hat.

Wladimir Graf Dzieduszycki .
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BUKOWINA .

I Staates sind es die autochthonen Stämme der
| j Bukowina , welche — in dieser Beziehung wohl

lor allen Völkern unseres vielgestaltigen Kaiser-

noch den Alpenbewohnerübertretend — in grösster Abge¬
schiedenheit ihr anspruchsloses, an mannigfache Entbehrun¬
gen gewöhntes Leben fristen . Jahrhunderte hindurch hatten
die Ahnen des buchenländischenBauern vor den meist miss¬
liebigen Despoten zu zittern, hatten Ungerechtigkeiten und
Grausamkeiten erdulden müssen ; kein Wunder, dass dieser
heute, nachdem er seit mehr als einem Jahrhundert unter

; OesterreichsHerrschaftgeregelteVerhältnissekennengelernt
! und Schulbildunggenossenhat , noch immer jeneUnterwürfig-
| keit gegen » Höhere « zur Schau trägt , aber auch ein gewisses
| Misstrauen, trotz der in hohem Grade geübten Gastfreund-
; schaft, Fremden gegenüber bewahrt. Er ist gottesfürchtig,
! huldigt jedoch noch vielfach dem Aberglauben und hängt
j mit jeder Faser seines Lebens an seiner engsten Heimat.

Selbst Verheiratungen nach auswärts, und wär’s auch nur
I .

ö ’
; m ein benachbartes Dorf, kommen deshalb nur selten vor .
j — Alle diese Verhältnisse ändern sich langsam in Folge
! erweiterten Schulunterrichtes, der allgemeinen Wehrpflicht
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und seitdem das Verkehrsnetz sich dichter verzweigt und
Industrien nach und nach im Lande und in seinen fernsten
Gebirgsthälern festen Fuss gewinnen .

Mit den Eigenthümlichkeiten, die sich der Bukowinaer
Landbewohner ziemlich rein bewahrt hat, sind auch seine
Verhältnisse in Bezug auf Wohnung, Kleidungund Nahrung,
selbst in der Art der Feldbestellung im Grossen und Ganzen
die gleichen geblieben. Im kleinen Kreise der Familie oder
doch nur innerhalb der engen Dorfgrenzen besorgt er sich
alle seine Lebensbedürfnisse selbst. Beim Bau des Hauses
versteht es der Mann in der Regel, die Arbeiten des Zimmer¬
manns , Dachdeckers u . dgl . zu versehen, während das Weib
das Bemörteln der geflochtenenund gestockten Wände oder
das Dichten der Blockwandfugen mit Moos , das Stampfen
desFussbodens und viele andere einschlägige Arbeiten über¬
nehmen muss . — Vom Anbau der Gespinnstpflanze oder
der Aufzucht des Schafes an bis zur Fertigstellung der Bett-
und Kleidungsstückeaus Leinen, Wolle oder Pelzwerk, Leder,
Filz oder Strohgeflechterzeugt ferner das BukowinaerLand¬
volkAlles , selbst die Farbstoffeaus eigens gezogenenPflanzen ,
sowie die nöthigen, allerdingshöchst primitiven Handwerk¬
zeuge . Und so ist es im Allgemeinen auch mit der Nahrung.
Mit Aufwand ziemlich bedeutender Mühe pflegt der Bauer
sein Maisfeld , stellt auf der Handmühle das Kukurutzmehl
her, das er zum Backen seiner Hauptkost (Mamaliga, der
Polenta ähnlich) verwendet. Auch seine einfachen Acker¬
werkzeuge , die Gefässe und Geräthe für die Wirthschaft und
die Küche weiss er selbst oder versteht es wenigstens ein
Autodidact im Orte herzustellen; nur die Bearbeitung des
Eisens , welches Material die eingeborne Bevölkerung in
äusserst geringen Mengen verbraucht , überlässt er im All¬
gemeinen den im Lande zerstreut lebenden Zigeunern.
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In Folge des ausgebreiteten Holzhandels, welcher sich
insbesondere seit zwei Jahrzehnten in der Bukowina ent¬
wickelt hat , trat mancher Hinterwäldler aus seinem idylli¬
schen Leben in die Dienste der Holzindustrie; seine Arbeit
wird ihm dabei baar entlohnt, und mit dem Rollen des
Geldes hat er auch neue Bedürfnisse kennen gelernt.

Hauptsächlich sind es die Ruthenen und Rumänen
der bäuerlichen Bevölkerung, erstere etwa 240 .000 Köpfe
stark und die nördlichen Gebiete des Landes bewohnend,
letztere in einer Anzahl von circa 190.000 die südlichen
Theile der Bukowina innehabend, welche die Hausindustrie
in hervorragendem Masse pflegen ; die kaum 50 .000 Ein¬
wohner zählenden deutschen Colonisten — seit etwa einem
Jahrhundert im Lande — besitzengar keine , die rund 10 .000
magyarischen keine nennenswerthe Haüsindustrie, während
die Erzeugnisse des Hausfleisses der Polen und Lippowaner
— so interessant auch die des letzteren Volksstammes sein
mögen — der geringen Einwohnerzahl wegen vom wirth-
schaftlichen Gesichtspunkte aus nicht in Betracht kommen.

Was das Land betrifft, so nimmt es mit seinen 10.452
Quadratkilometern3 .484 Percent des Flächenraumessämmt -
licherim ReichsrathevertretenenKönigreicheundLänder ein ;
der entsprechende Percentsatz der vergleichsweise wenig
dichten Bevölkerung macht nur 2 0 Percent aus .

Das Land ist ziemlich fruchtbar ; es besitzt über
50 Percent an Aeckern, Wiesen , Gärten und Hutweiden und
45 Percent an Nadelholz- und Laubwaldungen. Der jährliche
Holzzuwachs beträgt per Hektar über 3 ' G Festmeter, das ist
mehr , als der Durchschnittszuwachs für die gesammten
Waldungen Oesterreichs, welcher blos mit 3 Festmeter per
Hektar angenommen werden kann. Vom erzeugten Holze
sind drei Fünftel als Bau - und Werkholz verwendbar; in
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manchen Kronländem Oesterreichs sinkt dagegen das Xutz-
holz -Quantum bis auf ein Zehntel des Erzeugnisses herab.

Von der Ackerfläche, welche zu einem nicht unbeträcht¬
lichen Theile dem Maisbau dient (derart , dass von der Ge -
sammtproduction dieser Frucht in Oesterreich 18 Percent
auf die Bukowina allein entfallen ), werden etwa 3800 Hektar
oder T34 Percent dem Hanfbau, mit einem jährlichen Er¬
gebnis von rund 13 .000 Metercentnern, ferner 1250 Hektar
dem Flachsbau mit jährlich 3000 Metercentnem gewidmet.
Schafwolle producirt die Bukowina verhältnissmässig viel ,
und zwar rund 2600 Metercentner, was 5 Percent der ge-
sammten in Oesterreich gewonnenen Schafwolle beträgt.

In diesen wenigen Daten spiegeln sich, im Zusammen¬
halte mit dem eingangs Gesagten und der Thatsache, dass
fast die gesammte in der Bukowina erzeugte Gespinnstfaser
und Wolle im Lande selbst, und zwar nahezu ausschliesslich
in der Bauernstube verarbeitet wird, der Hauptsache nach
die Verhältnisse der heimischen Hausindustrie.

Für die Bekleidung aller Familienmitglieder hat fast
allein das Weib zu sorgen, das nach orientalischen Begriffen
tiefer steht als der Mann und welchem bezeichnenderweise
noch immer im Gotteshause nur rückwärtige Standplätze an¬
gewiesen sind . Das Weib spinnt und webt, hechelt, färbt
Garn und Wolle , näht und stickt. Ein gewisser Fleiss ist
demselbenangeboren, und es wird selbst der Weg aufs Feld
benützt, um zu arbeiten. Auf diese Art deckt die Bäuerin
nicht nur den nöthigen Bedarf, sondern sie kann auch,
namentlich mit Hilfe der Töchter , auf Vorrath arbeiten und
ihre Erzeugnisseüberdies mit reichen Stickereien schmücken.
In der Feinheit und Schönheitder letzterenund in der Menge
der aufgestapelten Tücher, Teppiche und Kleidungsstücke
manifestirt sich dann der Stolz der Braut, der Reichthum
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der Familie . Das Verschwindender Stickereiengibt dagegen
einen ziemlich sicheren Massstab für die zunehmende Ver¬
armung der Bevölkerung .

Betrachtenwir nun vorerst dieseninteressantestenZweig
der Bukowinaer Hausindustrie, die Textil - Erzeugnisse ,
so findenwir , dass aus HanfundFlachs Gewebe vomgröbsten
Zeug an bis zur feinsten , damastartig hergestellten, oft mit
prächtigen farbigen Bordüren versehenen Leinwand gear¬
beitet werden. Allerdings verwendet die Bäuerin für den
letzterwähnten Zweck auch Baumwolle , welche in den ge¬
wünschten Farben billig zu haben ist . — Aus Schafwolle er¬
zeugt sie ferner Kotzen, Wolldecken und Tücher aller Art
in weiss , grau und farbig , welche theils zum Bedeckender sich
in den Stuben rings herumziehenden Bänke , deren breitere
als Liegestätten dienen , und der Wände, — theils als Einlagen
für das Bett , oder auch als Stoff für Hosen, Mäntel (Sukman ,
Serdak, Mantana) und dergleichen benützt werden. Eigen¬
artig ist das Tuch (Katrinza, Horbotka) , welches sich die
Bäuerin um den Leib und die Ftisse herum faltet und das
sie mit den später noch zu besprechenden Gürteln befestigt.

Wie bei der Leinenweberei mitunter auch Seide zur
Verwendung gelangt , so werden in das Tuch manchmal
Gold - und Silberfäden eingewebt, namentlich in die oft
farbenprächtig gehaltene Horbotka der Huzulinnen. Nicht
unerwähntdarf bleiben, dass auchZiegenhaarbei Herstellung
von Tüchern und Filz verarbeitet wird .

Von besonderem Interesse sind die oft brillanten, aus
gefärbtem Hanf und Schafwolle erzeugten Teppiche (von
meist schmaler Form) , die auch in der städtischen Wohnung
vielfache Verwendungfinden können und für welche deshalb
vor allem Andern eine ErzeugungaufAbsatz für die bäuerliche
Bevölkerung lohnend wäre. Dieselben sind nach classischen ,
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in der Familie vererbten Mustern gearbeitet und erinnern
mit ihrer geometrischen, der Hauptsache nach in Querstreifen
sich entwickelnden, in stumpfenFarben gehaltenenOrnamen¬
tik lebhaft an altorientalische Gewebe . Manche Bäuerin ver¬
wendet zwar die neuen grellen , sie bestechenden Farbstoffe,
welche ihr der Kaufmannaus chemischenFabriken ungemein
billig liefert , und hie und da lässt auch eine Pfarrersfrau von
ihrer Bäuerin Teppiche nach modernen, einem Modejournal
entnommenengrossblumigenMusternherstellen. Glücklicher¬
weise wird diese Geschmacklosigkeitbaldwieder der besseren
Einsicht weichen , Dank denBemühungenmehrerer, der guten
Sache lebhaftes Interesseentgegenbringendeneinflussreichen
Persönlichkeiten, insbesondere einiger Damen, Dank auch
der von Professor E . Kolbenheyer angelegten Sammlung
mustergiltigerOrnamente aus dem Lande, welche demnächst
zur Publication gelangt und in den Schulen der Bukowina
verbreitet werden soll.

Sehr sorgfältig, mustergiltig und farbenreich werden
auch die bereits oben erwähnten Bänder gewebt, welche
als Gürtel für Frauen, als Leibbinden für Männer, als Trag¬
bänder für die gewebten Umhängtaschen (Traistra ) , wohl
auch als Hutband u . s . w. dienen. Man hat wiederholt ver¬
sucht, diese 2 bis 12 Centimeter breiten Bänder ihrer Schön¬
heit wegen einer allgemeinerenpraktischen Verwerthung zu¬
zuführen , undhatnamentlichdurchZusammennähenderselben
an ihrenLängsseiten, zumeist mit Goldfäden, einen Stoff her¬
gestellt, welcher sich als Tischdecke, sowie zum Ueberziehen
von Möbeln vorzüglicheignet . Derartige Polstermöbel sehen
in derThat ganz reizend aus ; doch kann diese an sich wider¬
sinnige VerwendungsartimAllgemeinen wohl nicht empfohlen
werden . Den Vorzugverdient in dieser Beziehung eine andere
Decorationsart, welche darin besteht , dass auf glattfarbig
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überzogene Möbelstücke gewebte Bänder in entsprechenden
Entfernungen aufgenäht werden, wodurch auf billige Weise
ein recht guter Effect erzielt werden kann.

In Bezug auf die decorative Weberei ist noch zu be¬
merken, dass, namentlich in früherer Zeit, als noch die Bo¬
jaren und Grossen des Landes ihre eigene , oft in Klöstern
erzeugte nationale Tracht besassen, namentlich für Kleider¬
stoffe, Prunkteppiche u . dgl . , häufig Seide mit zur Ver¬
wendung kam. Aehnliches gilt auch für die Stickereien ,
bei welchen mit Zuhilfenahme von Gold - und Silberflittern ,
Seide und Perlen eine besonders reiche Wirkung hervorzu¬
bringen gesucht wird . Hauptsächlich werden Stickereienmit
ihren fast durchwegsclassischen Mustern an den Brust - und
Schultertheilen und Besätzen der Frauenhemden, in einigen
Gegendenauch an Männerhemden, dann an Sack - und Kopf¬
tüchern, Hochzeitstüchem, Altardecken u . s . w. angebracht.
Als billigen Ersatz der Stickereien für Hemden trifft man
in neuerer Zeit allerdings schon maschinell gewebte Band¬
streifen an. Sinn für hübschen Decor zeigt die weibliche Be¬
völkerung in hervorragender Weise noch bei Herstellungvon
Bändern und Schnüren aus kleinen Glasperlen; an ihrem
Fedemkopfputz und im Bemalen von Ostereiern, welch ’

letztere mit hunderterlei Mustern und oft ganz prächtig und
reich verziert werden.

Weitere hausindustrielleErzeugnisse sind Stricke aus
Hanf und Bast , Netze für die Fischerei, Flechtwerk in
Stroh (insbesondere Strohhüte), dann Pelze (Pieptar, Bon -
diza ) , deren glatte, nach aussen gekehrte Seite häufig mit
Stickereien in Wolle , dann mit Musterungen aus dünnen
farbigen Riemen versehen wird ; Beschuhungen , sonstige
Lederwaaren (Gürtel und Taschen) , Bespannungen u . s . w .,
Alles oft reich ausgenäht. Jetzt werden allerdings die Pelz-
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nnd Ledenvaaren grösstentheils schon von Kürschnern, be¬
ziehungsweise Schuhmachern und Sattlern erzeugt.

Wenn wir nun auf die hausindustriellen Erzeugnisse
aus Holz übergehen, so sind es zunächst Gegenstände des
landwirtschaftlichen und häuslichen Gebrauches : Acker¬
geräte , Schlitten, Wägen, Sättel, Joche, Handmühlen, Oel-
pressen, Webstühle, Tröge, Schüsseln , Büchsen , Fässchen und
Holzflaschen (Tschutra) , Spinnwirtel ; kleinere gedrehte
Objecte, allerdings noch mittelstBogen gedrechselt; einfache
Möbel , darunter insbesondere Truhen etc ., auf welchen
Gegenständen häufig auch geschnitzte Ornamente (fast aus¬
schliesslich im Kerbschnitt hergestellt) , Vorkommen , die
nicht selten auch bemalt sind . Mit der Erzeugungvon Wägen
und Wagentheilen , Ackergeräthen , Fässchen und Weiss¬
binderarbeiten, dann Dranitzen und Schindeln , Siebreifen ,
Sieben aus Bast -, Holz - und Drahtgeflechtund ähnlichenOb¬
jecten gingen manche Gegenden selbst über den häuslichen
Bedarf hinaus und arbeiteten für einheimische und selbst
ausländischeMärkte. Für letzteren Zweck hat sich manches
Gewerbe , wie namentlich die Wagnerei , völlig handwerks-
mässig entwickelt, und auch Deutsche widmeten derselben
vielfach ihre Dienste. Die geänderten Handelsverhältnisse
und vornehmlich die ungünstigen Zollvereinbarungen mit
Rumänien thaten diesen Gewerben , sowie der in kräftiger
Entwicklung gewesenen Lederfabrication ganz bedeu¬
tenden Abbruch.

Erwähnenswerthist noch die Holzschnitzerei,welche ,
theilweise von Zigeunern betrieben, sich allerdings nur auf
Gegenstände für den Hausgebrauch, dann Rahmen und
Crucifixe beschränkt. Der Ritus der griechisch-orientalischen
Kirche verbietet figurale Darstellungen; es fehlte demnach
der Holzbildhauerei von jeher in der Bukowina der Boden .

1-6 -
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Dagegen werden die ländlichen primitiven Musikinstru¬
mente (Cimbale , selbst Geigen , Pfeifen und Flöten) erzeugt;
es sei hier auch noch der aus weichem Holze zusammenge¬
fügten undmitBirkenrindeüberzogenen, bis dreiMeter langen
Schalmeien der Hirten (Trembiza), sowie der ähnlich her¬
gestellten Jagdhörner gedacht. Interessant sind ferner noch
die mit Metall (Draht und Plättchen) eingelegten und um¬
flochtenen Holzarbeiten, worunter Geh- und Hackenstöcke
(Toporez), Peitschenstiele und Aehnliches . Hauptsächlich
sind dies Erzeugnisseder Huzulen, einem den Ruthenen bei¬
gezählten Gebirgsvölkchen (angeblich slavisirte Rumänen),
das übrigens auch einiges Geschick in der Bearbeitung von
Bein , Horn (Pulverhömer) , Metall (mit Holz oder Bein ein¬
gelegt ) und dergleichen besitzt.

In der hausindustriellen Holzflechterei , sowie in
der Töpferei hat man es nurbis zu den allernothwendigsten
Herstellungen gebracht. Gleichwohl ist gerade die letztere
sehr bemerkenswerth, und zwar in Bezug auf die Gestalt der
Thongefässe, welch ’ letztere noch heute die aus dem Orient
und Griechenland überlieferten antiken Formen zeigen .

Aus dem Gesagtengeht hervor, dass die Hausindustrie
der Bukowina ganz eigenartig und umfassend ist und sich
auf einer verhältnissmässig sehr hohen Stufe befindet. Es
unterliegt keinem Zweifel , dass dieselbe, die jetzt wohl aus¬
schliesslich nur für den eigenen Bedarf arbeitet, derart ent¬
wicklungsfähig ist , dass sich für ihre Erzeugnisse auch ein
namhafter Absatz erzielen liesse . Welche Actionen zur Er¬
reichung dieses Zweckes eingeleitet werden müssten , um
namentlich auch das Holz im Lande einer besseren Ver-
werthung zuzuführen , haben wir bei einer anderen Gelegen¬
heit hervorgehoben.

Carl A . Romstorfer .
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BOSNIEN UND HERCEGOVINA.

ie in manch anderer Beziehung , so bildet auch
in der Kunstund der Kunsttechnik die Save und
von deren Mündung in die Donau die letztere

die eigentliche Grenzlinie zwischen Orient und Occident.
Bei der Mannigfaltigkeit der Völkerschaften, von

welchen die Reiche des Ostens von der Küste Chinas und
Japans bis herüber an die Ufer der Donau bewohnt werden,
ist es wohl nicht möglich , von einer einheitlichen orien¬
talischenKunst und Kunsttechnik zu sprechen, doch durch¬
zieht alle Kunsterzeugnisse des Ostens ein eigenthümlicher
und undefinirbarer Charakterzug, welcher uns dieselben
trotz ihrer Mannigfaltigkeitauf den ersten Blick als orien¬
talische Kunsterzeugnisse erkennen lässt.

Ohne auf die Ursachen der verschiedenartigen Ent¬
wicklung der occidentalen und der orientalischen Kunst
näher einzugehen, soll nur darauf hingewiesen werden, dass
die occidentalen Völker stets mit ihren Kunstwerken eine
geistige Idee zum Ausdrucke bringen wollten , während den
Orientalen die Form Selbstzweck ist , daher sich dort auch
die Ornamentik auf die höchste Stufe der Vollendung
entwickelt hat und uns die Kunstschätze des Ostens haupt-
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sächlich durch die Schönheit der Formen und Linien, durch
den milden Ton der Farben entzücken, wobei Alles ver¬
mieden wird, wodurch im Beschauer der Eindruck der Har¬
monie gestört werden könnte.

Betrachtet man irgend ein Erzeugniss der orien¬
talischen Kunsttechnik, mag es ein Teppich, ein Gefäss oder
irgend ein anderer Gegenstand sein , so wird dem genauen
Beobachter nicht entgehen, dass trotz der Wiederkehr der¬
selben Formen stets die einzelnen Glieder durch beinahe
unmerklicheVariationen von einander unterschiedenwerden
können, und durch den absoluten Mangel der Uniformität
die höchste Harmonie erzeugt und eben jene Schroffheit
vermieden wird, welche uns häufig bei dem Anblick west¬
europäischer ähnlicher Erzeugnisse entgegentritt. *

Durch den ungeheuerenAufschwung , welchen die euro¬
päische Industrie in Folge der Anwendung von Maschinen
und Dampfkraft genommen hat , sowie durch die Ver¬
mehrung der Communicationen ist es dem europäischen
Handel nunmehr ermöglicht, seine Waaren bis in den ent¬
ferntesten Osten zu tragen.

Hiedurch hat sich in dem orientalischen Geschmacke
sichtlich eine Wandlung vollzogen , welche nicht ohne Rück¬
wirkung auf die orientalische Kunsttechnik selbst bleiben
kann und sich auch schon vielfach bei den neueren Erzeug¬
nissen des Ostens bemerkbar macht.

Nicht nur, dass zumeist minderwerthigesMateriale als
in früherer Zeit zur Anfertigungder einzelnen Gegenstände
verwendet wird, trifft man nur zu häufig schon in Form und
Zeichnung Anklänge an den europäischen Geschmack, und
wenn es vielleicht auch noch geraume Zeit dauern dürfte,
bis die den orientalischen Kunsterzeugnisseninnewohnende
Originalität zur Gänze vernichtet sein wird , so steht doch
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zu befürchten, dass diese Kunst, wenn zu ihrer Erhaltung
nicht rechtzeitig die erforderlichen Massregeln ergriffen
werden, dem Verfalle entgegengeht.

Bosnien und die Hercegovina sind schon zur Zeit des
byzantinischenReiches in das Gebiet der orientalischen
Kunst einbezogen Avorden , nur hat sich dortselbst, mehr als
es bei den östlicher gelegenen Ländern der Fall Avar , zur
Zeit der Blüthe Ragusas und Venedigs in Folge des regen
Verkehres mit diesen Städten der Einfluss der italienischen
Renaissance geltend gemacht.

Da trat nun die Eroberung Bosniens durch die Türken,
der Verfall Ragusas und Venetiens ein , und Bosnien gerieth
durch den Mangel einer Meeresküste und die gänzliche
Vernachlässigungder früher bestandenen Communicationen
in eine Arollkommene Abgeschiedenheit, AATeit mehr als die
östlicher gelegenen Länder Syrien , Persien u . s . aa'.

In Folge dieser Umstände erhielt sich jedoch in
Bosnien -HercegOA’ina die früher bestandene Kunsttechnik
mit ihren schönen Formen , soAA’ohl jene , AArelche orientalischer ,
als auch jene , aa'eiche italienischer Abkunft AA-aren , in ihrer

ursprünglichen Reinheit .
So schöne Früchte nun die bosnische Kunsttechnik

auch aufzuAA-eisen hatte , so nahm doch AA'ährend der langen
inneren Wirren in der Zeit Aor der Occupation in Folge
der dadurch hervorgerufenen Verarmung der BeATölkerung
die Zahl der Träger dieser Künste mehr und mehr ab.

Die AA-enigen A'erbliebenen Meister mussten ihre Kunst
der Anfertigung einiger primitAer Gebrauchsartikel dienst¬
bar machen, und auf diese Art kamen zumeist Producte zu
Stande , bei denen die schönsten Ornamente oder die besten
alten Formen mit schlechtem Materiale oder plumpen Zu-
thaten seltsam A-erquickt sind .
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In diese Zustände brachte die Occupation Bosniens
und der Hercegovina durch die österreichisch-ungarische
Monarchie zunächst damit einen merklichen Umschwung,
dass sich ein reger Handelsverkehr zwischen der Monarchie
und den occupirten Ländern entwickelte.

So erfreulich dieser Verkehr nun vom volkswirth-
schaftlichenStandpunkte bezeichnetwerdenmuss , so brachte
er doch in anderer Hinsicht für das einheimische Kunst¬
gewerbe zweifellos die Gefahr mit sich , dass durch die
leichteZubringung einer grossenAnzahl billigerVerbrauchs¬
artikel von oft sehr fragwürdigem Geschmack, die dem
Bosniaken bisher ganz unbekannt oder schwer zugänglich
waren, an denen er aber rasch Gefallen fand , die alte bos¬
nische Kunsttechnik immer mehr verdrängt und schliesslich
vernichtet werden könnte.

Es war daher vom allgemeinen künstlerischen Stand¬
punkte, wie nicht minder im materiellen Interesse des
Landes selbst geboten, die alten einheimischen Zweige des
Kunstgewerbes zu erhalten und auf die Regenerirung der¬
selben hinzuarbeiten.

Da aber die Initiative hiezu weder aus der Mitte der
Bevölkerung des Landes, noch von Seite einzelner kunst¬
sinnigen Privaten der Monarchie zu erwarten war , so musste
dieses Unternehmenvon der Landes-Verwaltung in die Hand
genommenwerden, wie dies ja bei Ländern, die in der Cultur
zurückgeblieben sind und in kurzer Zeit das Versäumte
nachholen wollen , sich überhaupt als das wirksamste Mittel
erweist , und speciell in Bosnien und der Hercegovina in
vielfacher anderer Richtung, namentlich auf industriellem
Gebiete, thatsächlich zur Anwendung gekommen ist.

Die bosnisch-hercegovinische Landes-Verwaltung hat
sich nun bei ihrer Aufgabe zur Erhaltung und Hebung
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der einheimischen Kunsttechniken vor Allem zwei Ziele
gesteckt : Zunächst musste dahin gewirkt werden, die
schönsten überlieferten Formen der alten bosnisch-orien¬
talischen Kunsttechnik thunlichst in ihrer früheren Reinheit
wieder herzustellen, andererseits musste aber auch an¬
gestrebt werden, unter Verwendung von tadellosem und
entsprechendem Materiale diese Kunsttechnik auf eine
grössere Anzahl unserem europäischen Culturleben mehr
zusagender Gegenstände zu übertragen, um auf diese Weise
auch eine entsprechende Verwerthung dieser Erzeugnisse
zu erzielen .

Durch eine Reihe von Massnahmen, welche nach
diesen beiden Richtungen hin getroffen worden sind, ins¬
besondere durch die Errichtung von kunsttechnischen
Ateliers in verschiedenenHauptpunkten des Landes, welche
unter der künstlerischen Leitung des Hofrathes Storck
stehen, ist es nun der bosnischenVerwaltung vor Allem ge¬
lungen , die Thätigkeit der im Lande zerstreut lebenden
Meister zu concentriren und neue Kräfte heranzuziehen
und zu bilden. Die Schaffung dieser neuen Kunststätten hat
aber bereits auch ihre erwartete Rückwirkung auf die Pro¬
duction auszuüben begonnen. Freigehalten von allen stören¬
den äusseren Einflüssen und unter die Einwirkung eines ein¬
heitlichen künstlerischen Systems gestellt , bringen die Er¬
zeugnisse der bosnisch-hercegovinischen kunstgewerblichen
Ateliers heute schon nicht nur alle Vorzüge der alten
Techniken in vollster Reinheit und Formenschönheit zur
Geltung , sondern sie ziehen auch immer mehr alle jene
mannigfaltigenLuxus - undGebrauchsartikel in ihren Bereich,
für welche der moderne Kunstgeschmack so gerne auf die
Anwendung orientalischer Ornamentik zurückgreift. Ihrem
ganzen Wesen nach zeigen die Producte ein vollständig
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verschiedenes Gepräge von den kunstgewerblichenArtikeln,
welche früher in Bosnien und der Hercegovina erzeugt
wurden, und auf welch ’ letztere hier speciell aus einem
zweifachen Grunde hingewiesen werden soll . Diese älteren
bosnischen Artikel nämlich , welche seit der Occupations-
zeit nicht selten von Reisenden im Lande als Andenken
gekauft wurden und auf diese Weise , wie übrigens auch ab
und zu durch wandernde bosnische Händler nach der
Monarchiegelangt sind , haben durch ihrenhöchst primitiven,
zumeist plumpen Charakter, unter welchem der eigentliche
künstlerische Werth der betreffenden Technik kaum zu er¬
kennen ist, viel dazu beigetragen, um über das Wesen des
bosnisch-hercegovinischen Kunstfleisses im Allgemeinen
wenig vortheilhafte Anschauungen zu verbreiten. Dazu ist
zu bemerken, dass derartige Artikel auch heute noch in
Bosnien und der Hercegovina erzeugt werden, da neben den
Regierungs-Ateliers , in welchen nur eine ausgewählte Zahl
von Meistern beschäftigt sind , auch andere untergeordnete
Kräfte in den gleichen Genres arbeiten, so dass also auch
gegenwärtig noch Producte der bosnischen Kunstindustrie
auf den Markt in der Monarchie gelangen, von welchen
sorgsam abzusehen ist , wenn man ein richtiges Urtheil über
den künstlerischen Werth der bosnisch-hercegovinischen
Techniken erhalten will.

. Die Regierungs-Ateliers pflegen die folgenden Zweige
der Kunstindustrie:

1 . Die Tauschirkunst . (Einlegearbeit mit Gold und
Silber auf Stahl.) Das Tauschiren hat sich in Bosnien , zu¬
meist in der Waffenschmiedekunst, zu einer künstlerischen
Vollkommenheit entwickelt, welche heute nur mehr durch
die gleichen Producte in Indien und auch dort nur selten
erreicht wird. Seit Langem einem allmäligen Verfall ent-
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gegengehend, ist es gelungen , die Tauschirkunst in Bosnien
eben noch in dem Augenblickewieder zu beleben, wo dieser
Kunstzweig nur mehr von einem einzigen hochbetagten
Meister (dem seither verstorbenen Mustafa Letic in Foca)
betrieben wurde.

Heute besteht ein von der Landesverwaltungerrichtetes
Atelier für Tauschirarbeiten in Sarajevo (Meister Osman
Bicakcic und vier Gehilfen ).

IndemselbenwerdennebeneinerReihekleinerlaufender
Artikel, wie : Schmuckgegenstände (namentlich Brochen),
Stöcke und Schirmgriffe , Tabatieren und eingelegte Stahl¬
uhren, auch grössere Luxusgegenstände, namentlich Prunk-
gefässe , Vasen, Lampen u . dgl . hergestellt.

2 . Die Incrustation mit Gold und Silber auf Holz.
Auch diese Technik zeichnet sich durch die hohe Voll¬
kommenheit ihrer Producte aus . Bemerkenswerthist nament¬
lich die grosseFeinheit der Ausführungund der ausserordent¬
liche Reichthum an origineller Ornamentik.

Für Incrustationsarbeiten bestehen Regierungs-Ateliers
in Sarajevo (Meister Osmanagic mit fünf Gehilfen ), Livno
(Meister Ante Mamic mit sieben Gehilfen ) und Foca (Meister
Sundurika mit drei Gehilfen ).

Die Production erstreckt sich heute schon so ziemlich auf
alle Luxus - und Gebrauchsobjecte, welche eine Application
dieserTechnik zulassen : Brochen, Mantelschliessen, Knöpfe,
Stöcke und Schirmgriffe , Besteckgriffe , Cassetten, Bilder¬
und Spiegelrahmen, Tabourets und andere Luxusmöbel.

3 . Treibe - und Gravirarbeiten in Metall . Für diese
Zweige der Kunstindustrie, welche in Bosnien und der
Hercegovina seit Langem heimisch sind und es zu einer
bemerkenswerthen Ausbildung gebracht haben, besteht ein
Regierungs-Atelier in Sarajevo in Verbindung mit einem
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Atelier für Vergolderarbeiten. Dieses combinirte Atelier be¬
schäftigt drei Meister (Mustafa Begtic, Mehmed Begtic und
Hussein Zlatarevic) und zehn Gehilfen . Gearbeitet werden
(in Kupfer mit oder ohne Vergoldung, auch in Gold und
Silber ) alle Arten von Prunkgefässen, Schüsseln , Vasen,
Kafteeservicen, Kannen u . dgl .

4 . Die Teppichweberei. Durch Zurückgreifen auf die
alten guten Muster und deren genaue künstlerischeSichtung
und Neugruppirung, sowie durch eine sorgsame Auswahl
des besten einheimischen Wollmateriales und guter Farbe¬
stoffe ist aus der bosnischen Teppichweberei, wie sie heute
in dem Regierungs-Atelier in Sarajevo betrieben wird , ein
Product hervorgegangen, welches im Vergleiche mit dem
früherenWebefabricat eigentlich etwas ganz Neues darstellt.
Ein besonders bemerkenswerther Fortschritt ist dadurch er¬
reicht worden, dass gegenwärtig Teppiche in jeder Grösse
bis C Meter Breite gearbeitet werden können . An den Web¬
stühlen des Ateliers sind constant fünfzig einheimische Ar¬
beiterinnen beschäftigt.

Die technische Einrichtung des Ateliers wurde von der
WienerFirma Ph . Haas & Söhne besorgt, und dieses Handels¬
haus hat auch den alleinigen Vertrieb aller in demselben er¬
zeugten Artikel übernommen.

Erzeugt werden Teppiche in allen Grössen, Portieren,
Divan -Überwürfe und Divanpölster in vielfältigen Dessins .
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